
Motorſegler und ein engliſcher Fiſchdampfer verſenkt.
(W. T. B.)
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JDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 2. Auguſt 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Nördlich der Somme griff der Feind abends mit ſehr

ſtarken Kräften, aber vergeblich den Abſchnitt von Maure-
pas bis zur Somme an, nachdem er bereits am Nachmittag bei
einem Teilunternehmen gegen das Gehöft Monacu durch raſchen
Vorſtoß deutſcher Bataillone eine blutige Schlappe erlitten
hatte. An der Straße Maricounrt-- Cléèry iſt er bis zu
unſerem völlig eingeebneten Graben vorgedrungen. Die feind-
lichen Verluſte ſind wieder erheblich. Südlich der Somme
haben ſich bei Belloy und Eſtrées örtliche Kämpfe ab-
geſpielt. Rechts der Maas machten wir nordweſtlich und
weſtlich des Werkes Thiaumont Fortſchritte, gewannen die
Bergnaſe nördlich der Feſte Sonville und drückten den
Feind im Bergwalde ſowie im Laufeée Wäldchen weſentlich
zurück. An unverwundeten Gefangenen ſind 19 Offiziere,
923 Mann eingebracht und 14 Maſchinengewehre geborgen.
Engliſche Patrouillen, die im Abſchnitt Ypern--Armen-
tières beſonders tätig waren, wurden überall abgewieſen.

Die feindlichen Fliegerangriffe gegen Ortſchaften hinter dem
nördlichen Teile unſerer Front wurden wiederholt. Von mili-
täriſchem Schaden iſt kaum zu reden. Die Verluſte unter der
Bevölkerung mehren ſich. Wie nachträglich gemeldet wurde, iſt
in der Nacht zum 31 Juli auch Arlon in Belgien angegriffen
worden. Das Jeſuitenkloſter und die Kirche ſind getroffen.
Durch Abwehrfeuer wurden drei feindliche Flugzeuge, und zwar
nördlich von Arras, ſüdweſtlich von Bapaume und bei Pozières,
im Luftkampf eins bei Monthois abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front keine weſentlichen Er

eigniſſe. Sädweſtlich von Pinſk wiederholten ſich die ruſſi
ſchen Unternehmungen beiderſeits des NobelSees mit verſtärk
ten Kräften und dehnten ſich auch auf die Gegend von Lubie-
ſ z o w (am Stochod) aus. Sie wurden glatt abgewieſen.
Mehrfache Angriffe im Stoch o d- Bogen nordöſtlich der Bahn
Kowel Rowno brachen bereits im Sperrfener vollkommen zu-
ſammen. Jmmer wieder lief der Gegner ohne Rückſicht auf
ſeine großen Menſchenverluſte gegen unſere Stellungen zwiſchen
Witoniez und der Tury an; alle ſeine Anſtrengungen
blieben erfolglos. Bei der Armee des Generals Graf von
Both mer ſind feindliche Teilangriffe in der Gegend weſtlich
von Wisniowezyk (an der Strypa) und bei Welesniow
(am Koropiec) geſcheitert.

Balban- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.

Von deutſchen U-Booten verſenkt.
Berlin, 2. Auquſt. Am 28. Juli wurden an der engliſchen

Oſtküſte von einem unſerer Unterſeeboote acht engliſche

Ein Monat Somme- Schlacht.
Die deutſche Oberſte Heeresleitung veröffentlicht

amtlich folgende Darſtellung:
„Nachdem ſeit Beginn der engliſch franzöſiſchen Offenſive im
Somme-Gebiet in England „The Great Sweep“, auf deutſch:
„Das große Auskehren“ genannt nunmehr ein
Monat verfloſſen iſt, während deſſen nach den früheren An
kündigungen unſere Gegner die Entſcheidung unter allen Um
ſtänden erkämpft haben ſollten, lohnt es ſich kurz zu prüfen,
was von ihnen tatſächlich erreicht worden iſt. Zwar haben ſie
auf einer Strecke von 28 Kilometer eine Einbuchtung der deut-
ſchen Front von durchſchnittlich 4 Kilometer Tiefe erreicht.
Aber ſie werden nach ihren Erfahrungen vom 20., 22., 24. und
30. Juli ſelbſt nicht behaupten wollen, daß die deutſche Linie
deshalb an irgend einer Stelle auch nur erſchüt gert ſei.
Dieſer „Erfolg“ hat die Engländer nach ſehr vörſichtiger
Schätzung mindeſtens 230 000 Mann gekoſtet. Für die
Schätzung der franzöſiſchen Verluſte ſtehen uns in dieſem Falle
keine ſicheren Grundlagen zu Gebote, ſie werden aber, da die
Franzoſen die Hauptarbeit zu leiſten hatten, trotz deren größerer
Bewandtheit im Kampfe auch ſtark ſein. Der Geſamtver-
luſt unſerer Gegner wird ſich alſo auf etwa 350 000 Mann
belaufen, während der unſrige, ſo beklagenswert er bleibt. zah
lenmäßig hiermit überhaupt nicht zu vergleichen iſt. Dabei
haben wir infolge des langſamen Fortſchreitens der Offenſive
rollkommen Zeit gehabt, hinter unſerer jetzigen vorderſten Linie
die Stellungen wieder anzulegen, die uns vor ihr verloren ge
gangen ſind. Um dieſe Angaben in das rechte Licht zu rücken,
wird noch angeführt, daß der erſte Monat der Kämpfe im
Maasgebiet bei Verdun uns einen mehr als doppelt ſo großen
Beländegewinn mit einem Verluſt von etwa 60 000 Mann
gebracht hatte, während die Franzoſen dort in der gleichen Zeit
mindeſtens 100 000 Mann einbüßten.

Oberſte Heeresleitung.
Bericht des zſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 1. Anguſt. Die Kämpfe bei Molodylow nordweſtlich
ven Kolomea endeten für den Feind zug geſtern völlig ergeb
nislos: ſeine Angriffe ſcheiterten. v Buczacz flaute die
fechtstätigkeit um Mittag etwas ab. Ein bei Leszniow angeſetz
te. Nachtangriff der Ruſſen wurde glatt abgewieſen.
nordweſtlich und weſtlich von Luck ließ der Gegner, offenbar
durch ſeine außergewöhnlich hohen Verluſte

der oberſte Turya, ferner im Stochod-Knie bei Kaszow
Paufe in ſeinen Angriffen eintreten; dagegen ſetzte er h

a

vördlich der von Sarny nach Kowel führenden Bahn ſeine An
kürme in unverminderter Heftigkeit fort. S wurde
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zum Teil ſchon durch Feuer, zum Teil im Nahkampfe zurück-
geworfen.

An der Nordoſtfront, ſüdlich des Pripjat, wurden im Juli
insgeſamt 90 ruſſiſche Offiziere, 18 000 Mann und 70 Maſchinen
gewehre eingebracht.

Ruſſiſcher Heeresbericht.
„Petersburg, 1. Auguſt. Jn der Gegend nordöſtlich und

ſüdöſtlich von Baranowitſchi heftiges Feuer beiderſeits. Am
tochod machten unſere Truppen kämpfend Fortſchritte. An

einem Nebenfluß des Stochod nahmen wir im Laufe unſeres
Angriffes unter anderem das ganze 31. Honved Regiment ge-
fangen, einſchließlich Kommandeur und Regimentsſtab; an
anderen Punkten des Stochod brachten wir 21 Offigiere, 914 Sol
daten und vier Maſchinengewehre ein. Jn Richtung auf Kowel
dauern die erbitterten Kämpfe an. Jn der Gegend von Brody
beſchoß der Feind mit ſchwerſter Artillerie die Stadt Brod
ſelbſt und die BoldurkaUebergänge. Faſt auf der ganzen Front
ſpielen ſich erbitterte und blutige Kämpfe ab. Der Feind ſpannt
alle ſeine Kräfte an, um ſeine Linien zu halten; er rafft zu
dieſem Zweck von überall her ſeine Truppen zuſammen, ſelbſt
einzelne Bataillone.

Friedenskundgebungen in Dänemark.
Kopenhagen, 1. Auguſt. Für die Wiederherſtellung des

Weltfriedens ließen heute vormittag eine Viertelſtunde lang
die Kirchenglocken ihren Klang ertönen. Es wurden zahl
reiche Verſammlungen abgehalten, in denen Tages-
ordnungen für einen baldigen Frieden angenommen wurden.

Vandervelde gegen Eroberungen und Annektionen.

Ueber Bern wird aus Paris gemeldet: Bei einer Ge-
dächtnisfeier für aurès, die die Sozialiſtenpartei
und die Geſellſchaft der Freunde Jaurès' in Paris abhielten,
teilte Levy-Brühl mit, daß die Geſellſchaft eine Geſamtausgabe
der Schriften und Reden Jaureès veranſtalten werde. Der

giſge tsminiſter Vandervelde erinnerte in ſeiner
enkrede a n die Aeußerung Artur Henderſons „Vergeſſet

nicht die Jnternationale“ und fuhr fort: Wir vergeſſen
ſie nicht Sie iſt da, bleibt und wird immer unſere
große Hoffnung bilden. Aber damit ſie lebt und wächſt,
muß der Frieden von morgen wirklich ein Frieden derBefreiung ſein. Er u für alle und in gen Um
fang das Recht der Völker, üher ſich ſelbſt zu ver
fügen, verbürgen und darf Europa nicht in zwei Reihen
Feinde getrennt laſſen, indem er den politiſchen Krieg in einen
wirtſchaftlichen verlängert. Mit einem Wort: dieſer
Verteidigungskrieg darf ſich keinesfälls durch Annektionen
und Vergeltungsmaßnahmen in einen Erobe-
rungskrieg umwandeln. Es wird deshalb genügen, daß
die Völker des Vierverbandes den Grundſätzen treu bleiben,
wie Asquith ſie darlegte: Gerechtigkeit und Wiederher-
ſtellung für Belgien, Befreiung für Frank-reich, kein Jrredentismus (Unterdrückung) mehr in
Europa. Wenn Jaurès' laute Stimme nicht erſtickt worden
wäre in dem Augenblick, wo die Welt ihrer mehr als je be-
durfte, hätte er zweifellos von Frankreichs Miniſterpräſidenten
gefordert, ſich ebenſo wie der britiſche Premierminiſter zu
äußern und die Stunde des Sieges zu beſchleunigen, indem er
ſein Kriegsgziel beſtimmte. (W. T. B.)

Vom mazedoniſchen Kriegsſchauplatze.
Wie die italieniſchen Blätter aus Sakoniki melden, ſind ſeit

drei Tagen ſerbiſche Operationen im Gange. Die
Serben hätten einige Höhen beſetzt. Der Feind verfüge aber
über eine glänzende und zahlreiche Artillerie, die mit unge-
heurer Genauigkeit arbeite. Die bulgariſchen Stellungen ſeien
ſehr gut ausgebaut: ein Angriff ſei daher ſehr ſchwierig.

Budapeſt, 2. Auguſt. Az Eſt meldet: Salonikier Depeſchen
zufolge hat die ſerbiſche Offenſive gegen Bulga-
rien begonnen. Der Angriff erfolgte zwölf Kilometer ſüdlich.
der griechiſch- ſerbiſchen Grenze auf griechiſchem Boden. Die
bulgariſche Artillerie entfaltete eine außerordentlich rege
Tätigkeit.

Bern, 1. Auguſt. Nach einer StefaniMeldung ſoll am
31. Juli in Saloniki die erſte größere Abteilung ruſſi
ſcher Truvpenausgeſchifft und von General Sarrail
beſichtigt worden ſein.
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Neuer Luftſchiffangriff auf England.
Berlin, 1. Auguſt Mehrere Marineluftſchiff- Geſchwader

haben in der Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt London und dieöſtlichen Grafſchaften Englands erfolgreich angegriffen und
dabei Küſtenwerke, Abwehrbatterien ſowie militäriſch wichtige
Jnduſtricanlagen ausgiebig mit ſichtbarem Erfolge mit Bom-
ben belegt. Alle Luftſchiffe ſind trotz heftiger Beſchießung, die
ſchon auf dem Anmarſch durch Seeſtreitkräfte einſetzte, unbe
ſchädigt zurückgekehrt. Der Chef des Admiralſtabes.

Rückreiſe des A-Handelsbootes.
Baltimore, 1. Auguſt. Meldung des Reuterſchen

Bureaus: Die Deutſchland hat heute nachmittag die Rück-
reiſe angetreten.

Verlängerung eines Schiedsgerichtsvertrages. Kopen-
hagen, 1. Auguſt. Heute wurden in London die Rati-
fikationen des am 3. Mai abge ſchloß enen Uebereinkommens
ausgetauſcht, wodurch der engliſch-däniſche Schieds-
gerichtsvertrag vom 25. Oktober 1905 mit fünffähriger
Dauer erneuert wird.

Heereskontrolle für Belgien. Bern, 1. Auguſt. Der Ver-
band der belgiſchen Sozialiſten in Paris fordert
nach der Humanite die Armeekontrolle auch für das
belgiſche Heer. Dieſe Kontrolle ſolle ausgeübt werden durch
Deputierte, die ſich gegenwärtig in den verbündeten Län-
dern aufholten. Der Verband fordert alle Belgier auf, durch
Hergabe ihrer Unterſchrift ſeinem Beſtreben tatkräſtige Unter-
ſtützung zu leihen.

Es iſt genug!
Haag, 1. Aug. Jn der Londoner Zeitſchrift Nation ſchreibt

Wayfarer: „Einer meiner Freunde ſagte mir dieſer Tage:
„Jch habe die Ewpſindingen aufgegeben, denn es iſt allzuviel
zu empfinden.“ Tatſächlich aber kam die ganze Maſſe und der
ganze Umfang unſeres Leidens durch den Krieg zu uns nach
Hauſe erſt, als die Schlacht an der Somme begann. Die meiſten

Offiziere, die ich kannte, ſind entweder getötet, verwundet oder
invalid, ſeit der Krieg b Meine Freunde haben ähnliche
oder noh ſchlimmere Erfahrungen gemacht. Eine Anzahl von
den im Felde Stehenden kam zu ihrem kurzen Urlaub zurück
mit milden Anſichten über den Feind, und einige dann wieder
mehr abgeſtumpft durch das Lagerleben. Wann wird das
alles enden Eine allgemeine Schätzung unter den Be-
amten beſagt, im September nächſten Jahres. Jn dem Maße,
in dem die Opfer wachſen, nehmen auch die Verantwortlichkeiten
unſerer ſchweigſamen Regierenden zu. Noch iſt die Zeit nicht
gekommen, um ihnen zu ſagen: Es iſt genug oder ſoll die
Welt, die wir vor zwei Jahren liebten und kannten, zu einer
Wild nis gemacht werden? Es iſt genug für Europas Sicher
heit, inſoweit ein ſchwaches Jnſtrument Europa ſichern kann,
nicht aber für eine falſche Jdee des Ruhmes und der Rache!“

Ein Erlaß des R. E.
Auch das Kriegsernährungsamt erläßt am Be

ginn des dritten Kriegsjahres einen Aufruf „an die Ver-
teidiger des Vaterlandes in der Heimat“. Er lautet:

Zwei volle Kriegsjahre mit allen ihren Schrecken und
Nöten hat das deutſche Volk nunmehr ertragen müſſen. Un
geheure Opfer ſind ihm auferlegt worden; ſie wurden darge-
bracht, weil die Abwehr des ne einer Ueberzahl von Fein
den auf den Beſtand des Reiches und die Freiheit der natio-
nalen und wirtſchaftlichen Entwicklung i ſie er
forderten. Der unvergleichliche Todesmut unſeres Heeres hat
ſich als unüherwindlich erwieſen.

Von wichtigen Zufuhrſtraßen des Weltverkehrs abgeſchnitten
und auf den Ertrag der eigenen Scholle angewieſen, hat das
deutſche Volk das zweite ſchwere Kriegsjahr zu überſtehen ver
mocht, indem es tapfer und entſagungsvoll ſeine Friedens-
gewohnheiten änderte und durch Einſchränkungen, ja durch Ent
behrungen die ſchwere Mißernte des letzten Jahres auszu
gleichen wußte. Der Höhepunkt der an die Entſagungsfähig-
keit des Volkes geſtellten Anforderungen traf zuſammen mit
den gewaltigſten militäriſchen Anſtrengungen, die je ein Volk
bei der Abwehr einer Ueberzahl von Feinden zu leiſten hatte.

Neben dem wütenden Kampfe gegen die lebende Wehr, die
Heimat und Herd des deutſchen Volkes ſchützt, führt der Feind
einen ſchmählichen Krieg gegen Frauen und Kinder. Was die.
Waffengewalt auf dem Schlachtfelde nicht vermag, das ſoll
der Hunger erzwingen. Wir ſollen mürbe gemacht, der zähe
Widerſtand unſerer Heere in der v im at gebrochen werden.

Das wird nicht gelingen. Auf den heimiſchen Fluren reift
uns eine Ernte entgegen, die reicheren Ertrag verſpricht
als die vorjährige. Sie gibt uns die 532 Gewähr, daß bei
richtiger, die Mängel der bisherigen Regelung vermeidender
Verteilung die hingebende Opferwilligkeit unſeres Volkes keine
ſeine Kräfte überſteigende Belaſtungsprobe erfahren wird. Das
Kriegsernährungsamt wird alles daran ſetzen, daß die Nah-
rungsmittel gerecht und gleichmäßig verteilt werden und daß

die Preiſe nicht über die durch die Kriegsverhältniſſe ge
botenen Grenzen hinausgehen. Soweit ſich ohne Gefährdung
der Bedarfsſicheruno eine Senkung des Preisſtandes der
Nahrungsmittel ermöglichen läßt, wird darauf hin gewir kt
werden. Auch bei Durchführung dieſer Grundſätze muß ſich
das deutſche Volk Beſchränkungen auferlegen; ſie ſind
aber gering anzuſchlagen gegenüber den Entbehrungen und
Opfern, die unſer Heer ſeit zwei Jahren willig trägt.

Unermeßlichen Dank ſchulden wir in der Heimat den Tapfe
ren da draußen, die unſere Grenzen ſchützen. Jhr Vorbild ſoll
uns leiten bei der Anpaſſung an die Kriegsernährungsverhält
niſſe. So erfüllen wir einen Teil unſerer Dankespflicht und
bekunden den unerſchütterlichen Siegeswillen des deutſchen
Volkes durch die Tat.
Der Vorſtand des Kriegsernährungsamtes (folgen die Namen),

Dieſer Erklärung haben ſich angeſchloſſen Bund der Jndu
ſtriellen. Bund der Landwirte. Jentralverband DeutſcherJnduſtrieller. Deutſcher Berhennt- Deutſcher Handelstag.
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ſchlechts aus den arg
„fortſchaffen laſſen.

Deutſcher Städtetag. Deutſch nationaler Handlungsgehilfen-
verband. Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands:
T. Legien. Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften
Deutſchlands. Hanſabund. Reichsdeurſcher Mittelſtandsver
band. Verband der Deutſchen Gewerkvereine.

Vom ſogenannten Rahiogalausihuß.

Die Vereinigung aus verſchiedenen Kreiſen der beſitzenden
Und beamteten Bevölkerung, die ſich Deutſcher Natronagal-
ausſchuß nennt, hat geſtern in allen großen Städten
öffentliche Verſammlungen abgehalten. Die Ver
ſammlungen waren jedoch nicht für die weiteſten Volks-
kreiſe beſtimmt, ſondern nur für jene Kreiſe, die bis 1,50
Mark Eintrittsgeld zahlen können.

Welche Zieleder Nationalausſchuß verfolgt, iſt noch nicht klar, doch betonte
der Halliſche Redner wiederholt, daß er ein größeres Deutſch-
land und „regale Garantien“ fordere. Aus Berlin meldet
W. T. B., r r Harnack ſprach. Es heißt da: „Es
wurden als Ziele im Jnnern die Erhaltung und Steigerungder Volkskraft auf allen Linien und die Stärkung unſeres
Wirtſchaftsweſens im Sinne einer nationalen Arbeitsgemein-
ſchaft und Gemeinbürgſchaft aufgeſtellt. Als Ziele nach außen
nannte der Redner im Anſchluß an die vom Reichskanzler ge
ſteckten Ziele die Zurückdrängung Rußlands aus Weſteuropa,
die Ueberwindung des engliſchen Jmperialismus auf dem
Meere, die Wiederherſtellung eines deutſchen Kolonialreiches
und die Sicherung, daß Belgien nie wieder ein engliſches Boll
werk gegen Deutſchland werde. Darüber hinaus erhofft der
Redner von dem Frieden den erſten Schritt zu einem beſſeren
und heiligeren Völkerrecht.“ Die Verſammlung ſchickte dann
ein Huldigungstelegramm an Wilhelm II., in dem es heißt:
„Feſter, entſchloſſener Siegeswille, unerſchütterliche Zuverſicht
auf Erringung eines geſicherten Friedens iſt die Loſung bei
Beginn des dritten Kriegsjahres.“

Was die n r Parteimit-lieder Dr. Südekum, Dr. Auguſt Müller und
Fendrich als Redner des Nationalausſchuſſes geſagt haben,
iſt noch nicht bekannt.

Jn Stettin iſt die vom Nationalausſchuß angeſetzte Ver-
ſammlung, in der Geheimrat Deißmann ſprechen wollte,
unterſagt worden.

Eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins in
Nordhauſen, in der Reichstagsabgeordneter Dr. Cohn-
einen Vortrag über das Thema: „Am Jahrestag der Kriegs-
erklärung“ halten ſollte, iſt in letzter Stunde verboten worden.
Gründe für das Verbot wurden nicht angegeben.

Berlin, 1. Auguſt. Die für Dienstagabend in Berlin vom
Verband ſozialdemokratiſcher Wahlvereine einberufene Volks-
verſammlung, mit der Tagesordnung: „An der Schwelle des
dritten Kriegsjahres“, iſt verboten worden.

Die deutſche Friedensgeſellſchaft, Ortsgruppe
Berlin, hat bei der Reichsregierung unter Hinweis auf das
Vorgehen des Nationalausſchuſſes beantragt, ihr die Erörte-
rung von Friedenszielen und die Veranſtaltung von Verſamm-
lungen zu dieſem Zwecke ebenfalls freizugeben.

Abſchub franzöſiſcher Einwohner aus den
beſetzten Gebieten.

Die franzöſiſche Regierung richtet heftige Angriffe gegen die
deutſche Heeresverwaltung, weil ſie einige tauſend Einwohner
des Gebietes von Lille und der benachbarten Städte in andere

Teile des beſetzten Gebietes hat fortſchaffen laſſen. Dieſe letzte
Tatſache wird von der Nordd. Allgem. Ztg. zugegeben und wie
folgt begründet:

„Die deutſche Verwaltung hat keinen Anlaß, zu verſchweigen,
daß ſie viele tauſend J Einwohner beiderlei Ge-

ädten in Franzöſiſch- Flandern hat
ie beabſichtigt, es in Zukunft noch weiter

zu tun. Daß dies nötig geworden iſt, haben ſich die Franzoſen
und ihre Verbündeten lediglich ſelbſt zuzuſchreiben. Durch ihre

völkerrechtswidrige Maßnahmen, um die Verpflegung Deutſch
lands und der von den deutſchen Truppen beſetzten Gebiete zu
erſchweren, haben ſie es erreicht, daß wenigſtens in den großen
Städten des beſetzten Gebietes nahe der Kampffront die Ver-

pflegung der Zivilbevölkerung nicht mehr in dem Maße hat
ichergeſtellt werden können, wie die deutſche Verwaltung es
nach gewiſſenhafter Prüfung für notwendig hält und wie dies
auch nach den Beſtimmungen des dritten Abſchnittes der Land-

kriegsordnung Anlage des Haager Abkommens vom 18. Ok-

teilung der Nahrungsmittel ſich

mit geringerer Bevöl

tober 1907 ihre Pflicht iſt. Es beſtand daher nur die Wah!,
entweder die Zivilbevölkerung dauernd im Zuſtand einer Unter-
ernährung zu belaſſen, die auf die Dauer ſchwere Schädigungen
dieſer Bevölkerung erwarten ließ, oder aber geeignete Maß-
nahmen dagegen zu treffen. Als zweckmäßigſter Weg ergab es
ſich, Teile der Bevölkerung aus den großen, dicht bevölkerten
und deshalb ſchwer zu ernährenden Gebieten fortzuführen und
in ſpärlicher bevölkerte zu wo eine ſachgemäße Ver-

eichter ermöglichen läßt. Hier-
mit wurde eigen die Abſicht verwirklicht, den Gebieten

erungszahl in deren eigenſtem Jntereſſe
die dort vor allem für die land wirtſchaftlichen Arbeiten dringend
nötigen Arbeitskräfte zuzuführen. Die ganze Maßnahme iſce

alſo ausſchließlich zum Wohle der feindlichen Bevölkerung er-

nen Gebiete nicht ohne

folgt, um die Maßnahmen auszugleichen, die zu ihrem Schaden
von den eigenen Landsleuten ergriffen worden waren. Von
franzöſiſcher Seite iſt Kritik an der Art der Ausführung geübt
worden. Dieſe Kritik iſt völlig unbegründet. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß ſo umfangreiche Transporte von Menſchen in
einem gleichzeitig in lebhafter kriegeriſcher Tätigkeit begriffe-

Härte für einzelne davon betroffene
Perſonen durchgeführt werden konnten. Die deutſche Ver-
waltung hat jedoch alles getan, um ſolche Härten, wo ſie ihr be
kannt wurden. zu beſeitigen.“

Vergeltung wegen der Hinrichtung Fryatts.
London, 1. Auguſt. (W. T. B.) Die Times teilt mit, daß

die Hinrichtung des Kavitäns Fryatt in allen Kreiſen der City,
die mit Schiffahrt zu tun haben, eine un ausrottbare Er-
bitterung hervorgerufen habe. Dieſer Mord müſſe gerächt,
das deutſche Volk für einige Jahre in Acht und Bann getan
werden. Die Bewegung nach dem Kriege, alle Häfen des
britiſchen Reichs für eine Anzahl Jahre den
Deutſchen zu verſchließen, ſei durch den Mord an
Fryatt ſehr geſtärkt worden.

Genf, 1. Auguſt. Der Matin erfährt aus London, daß in
folge der Hinrichtung Fryatts faſt alle Offiziere der eng
liſchen Handelsmarine erklärt hätten, fortan ohneRückſicht auf das Verhalten feindlicher Unterſeeboote dieſe an
greifen zu wollen.

London, 1. Auguſt. Reuter berichtet aus dem briti-
ſchen Hauptquartier, daß wenige Ereigniſſe während
des Krieges an der Front eine ſolche Erbitterung hervor-
gerufen hätten, wie die Hinrichtung Fryatts. Die Nachricht
habe bei den Soldaten einen der Hauptgeſprächeſtoffe gebildet,
und es herrſche in der britiſchen Armee nur eine Empfindung,
der Wunſch nämlich, an den Deutſchen dafür Rache zu nehmen.

Die Bewirtſchaftung Kleinaſiens. Aus Konſtantinopel wird
gemeldet: Auf Grund eines in der letzten ParlamentsSeſſion
genehmigten Geſetzes wurden für Kleinaſien drei Wirtſchafts
direktoren mit den Sitzen in Smyrna, Bruſſa und Eskiſchehir
ernannt, welche Handel, Jnduſtrie und Ackerbau organiſieren,
das Land in bezug auf die Erzeugungskraft ſtudieren und die
Gründung von einheitlichen Produktionsgeſellſchaften betreiben
ſollen. Den Blättern zufolge ſollen die Vorarbeiten für die
Bewäſſerungsanlagen in der Ebene von Adana im Herbſt unter
der Leitung eines Ausſchuſſes von etwa 20 einheimiſchen und
ausländiſchen Fachleuten und Ingenieuxen beginnen.

Die Wirtſchaftslage am Schluſſe
des zweiten Kriegsjahres.

Dem Vorwärts wird geſchrieben:
Die Kriegswirtſchaftskonjunktur macht ihren eigenen Kreis-

Ilauf durch. Mit dem Kriegsanusbruch trat eine plötzliche und
ſehr ſtarke Einſchränkung der Wirtſchaftstätigkeit ein; all
mählig paßte ſich aber die Jnduſtrie den neuen Bedürfniſſen
an, es ſetzte eine Kriegskonjunktur ein, die in den Zentral-
mächten, die früher mit der Reorganiſation der Jndnſtrie be
gonnen haben, etwa im vorigen Sommer ihren Höhepunkt er-
reicht haben dürfte. Vielleicht am beſten ſpiegelt die Eiſen-
produktion die Kriegekonjunktur wieder. Obgleich die Nach
frage gerade nach Eiſen beſonders lebhaft ſein muß, hat ſich
die Roheiſenerzeugung in Deutſchland ſeit Juli vorigen Jah-
res nur wenig gehoben. Der Stahlwerksverſand war 1915-16
ſogar noch geringer als 1914-1915, nämlich 8,24 Millionen gegen
8,30 Millionen Tonnen Rohſtahlgewicht. Auf anderen Ge-
bieten liegen die Verhältniſſe naturgemäß noch ungünſtiger.
So wird der Frankfurter Zeitung aus München-Gladbach vom
13. Juli geſchrieben:

„Jn den letzten drei Monaten hat ſich die Lage der deut-
ſchen Baumwollinduſtrie recht ungünſtig geſtaltet. Nachdem
die Vorſchriften bezüglich der Verwendung von Baumwolle,
Baumwollabfällen ſchon im verfloſſenen Herbſt und Winter
zur Durchführung gelangten und dieſe Rohſtoffe hauptſäch-
lich für den Heeresbedarf noch Verwendung finden durften,
wurde das Geſchäft im freien Verkehr ſchon ſtark beeinträch-
tigt. Die letzten Verordnungen betr. Erzeugung und Feſt-
ſetzung der Höchſtpreiſe, welche am 1. April 1916 in Kraft
traten, ſind für die geſamte Baumwollinduſtrie von einſchnei-
dender Bedeutung geweſen; der Handel und die Erzeugung
im freien Verkehr haben faſt ganz aufhören müſſen.“

Der Korreſpondent führt dann die Tatſache des Preisrück-
ganges in Neuyork und in London an und bringt ſie ſonder-
barerweiſe mit der deutſchen behördlichen Verordnung in Zu-
ſammenhang. Die Urſachen liegen aber viel tiefer. Denn nicht
nur die Baumwollpreiſe haben in der letzten Zeit nachgelaſſen,
ſondern auch die Preiſe der anderen Waren. So iſt der Stahl-
preis in Amerika von 45 Cents pro amerikaniſches Pfund auf
41 Cents zurückgegangen. Der Metallmarkt hat ſogar eine
ſolche Erſchütterung erfahren, daß man beinahe von einem Zu-
ſammenbruch ſprechen kann.

So betrug der Kupferpreis in Amerika vor dem Kriegsaus-
bruch 1384 Cents pro ein Pfund, Mitte Mai dieſes Jahres aber
2734 bis 30 Cents und Mitte Juli nur 25 bis 29 Cents; der
Zinkpreis, der ſich vor dem Kriege auf 5,1 Cents ſtellte, er
reichte Mitte Mai die Höhe von 18 bis 19 Cents und ſank
neuerdings auf 9,55 Tents pro ein Pfund zurück. Nach dem
Londoner Economiſt iſt der Preisindex für Tertilien von Ende
Mai bis Ende Juni von 805 auf 794 und für Mineralien von
942 gar auf 895 geſunken.

Dieſe Preisbewegung kann vielleicht auf zufällige Momente
zurückzuführen ſein. Denkbar iſt es aber auch, daß ein ge-
wiſſer Stillſtand in den Kriegsaufträgen eingetreten iſt. Tak-
ſächlich zeigt die amerikaniſche Roheiſenproduktion zum erſten
Male ſeit Ende 1914 eine kleine Abnahme. Sie ſtellte ſich im
Juni auf 3,21 Millionen Tonnen gegen 3,35 Millionen im Mai;
ebenſo haben ſich die unerledigten Aufträge des Stahltruſts ver-
mindert, und zwar von 9,94 Millionen Tonnen Ende Mai auf
9,64 Millionen Tonnen Ende Juni. Entweder der Vierverband
hofft, noch in dieſem Jahre den Krieg zu beendigen, und wartet
mit weiteren Aufträgen ein wenig ab, oder die allgemeine
Wirtſchafts- und Finanzlage geſtattet ihr nicht mehr, die
Kriegsproduktion in dem Maße wie bisher weiter zu treiben.
Auf jeden Fall darf man wohl annehmen. daß die Kriegskon-
unktur auch in den Vierverbands- und neutralen Ländern ihren
Höhepunkt überſchritten hat.

Eine völlig ſichere Proanoſe der Kriegskonjunktur läßt ſich
allerdings nicht geben. Es ſind aber Zeichen vorhanden, die
auf eine Erſchöpfung nicht nur der kriegführenden Länder, ſon-
dern auch der neutralen Staaten hinweiſen. So iſt faſt über-
all die Anbaufläche in dieſem Jahre geringer als in normalen
Zeiten, in den Vereinigten Staaten ſogar um 25 Prozent. Die
Haupturſache dürfte im Mangel an Arbeitskräften zu ſuchen
ſein. Die Einwanderung war in den Kriegsjahren gering; die
Jnduſtrie war aber mit Kriegsaufträgen überhäuft, und ſo
dürfte ſich wohl auf dem Lande ein Arbeitermangel ergeben
haben. Aus dem gleichen Grunde iſt wohl auch die Fläche für
Baumwollpflanzungen eingeſchränkt worden. Auch in Jndien
und Aegypten iſt ſie bedeutend geringer als ſonſt, in der Haupt-
ſache wohl darum, weil man Getreide anbauen wollte. Man
kehrt alſo zu den Kulturen zurück, die weniger vorteilhaft, aber
unter den gegebenen Verhältniſſen einzig rationell ſind

Aeußerlich in bezug auf die Geldverhältniſſe blühen die neu-
tralen Länder. Es läßt ſich auch gar nicht leugnen, daß ſie
Jute Geſchäfte machen. Die Vereinigten Staaten in erſter
Linie ziehen Nutzen aus dem Kriege. Betrug doch ihre Aus-
fuhr für das mit dem Monat Juni zu Ende gehende Handels-
jahr 1915-16 nicht weniger als 4245 Millionen Dollar (18,25
Milliarden Mark gegen eine deutſche Ausfuhr von 1913 von
10,10 und eine engliſche von 10,7 Milliarden Mark!), was bet
einer Einfuhr von 2180 Millionen einen Ausfuhrüberſchuß
von 2265 Millionen Dollar (9,5 Milliarden Mark) ausmacht!
Die Vereinigten Staaten ſind unter den kapitaliſtiſchen Län-
dern ſicher das an Naturſchätzen reichſte Land der Welt.
Jmmerhin unerſchöpflich ſind auch ihre Quellen nicht. Schon
im dritten Kriegsjabre werden ſie bei weitem nicht mehr ſo
imſtande ſein, die kriegführenden Länder mit Nahrungsmitteln
und Rohſtoffen zu verſorgen wie in den erſten zwei Jahren.
Tatſächlich ſucht auch England ſich mit Getreide und ſo weiter
aus anderen Ländern zu verſorgen, indem es die Ernten in
ſeinen Kolonien mit Beſchlag belegt. Wichtiger vielleicht iſt
indes für die Unternehmer die Frage, was man mit den heute
ſtark ausgedehnten Munitionsfabriken und vergrößerten Hoch-
öfen nach dem Kriege tun wird. Jn den kriegführenden Län-
dern hat man die Jndufſtrie einfach umgeſchaltet und, obwohl der
Uebergang zur Friedenszeit ſicher mit großen Schwierigkeiten
verbunden ſein wird, er dennoch leichter als beiſpielsweiſe in
den Vereinigten Staaten ſich vollziehen kann, da hier wenig-
ſtens keine plötzliche gewaltige Ueberproduktion eintreten wird.
Natürlich werden die Vereinigten Staaten ihre Ueberpro-
duktionskriſe raſcher überwinden als die europäiſchen
Staaten ihre Unterproduktionskriſe, d. h. die Wirt-
ſchaftsſchwierigkeiten, die aus dem Mangel an Kapital und Ar-
beitskräften entſtehen werden. Jmmerhin werden die erſten
Rückſchläge des Friedensſchluſſes in den Vereinigten Staaten
tiefgehender ſein als in Europa. Darauf darf man wohl auch
die ſtarken Schwankungen des Metallmarktes zurückführen: die
außerordentlich hoch hinaufgetriebenen Kriegspreiſe werden
auf die erſte Kinde von dem nahenden Frieden naturgemäß
umgekehrt ſehr ſtark ſinken müſſen, ein genügender Anlaß für
die Börſenſpekulation ſchon von heute

Fm allgemeinen iſt die Kriegskoniunktur in eine unent-
ſchiedene Zeit eingetreten und ſcheint nach vnten zu neigen.
Dafür ſpricht auch das Anziehen des Geldmarktes. Die
Geſtaltung des Geldmarktes während des Krieges verlief ganz
anders als in normalen Zeiten. Gerade während der faſt vollen
Stockung der Produktion war der Geldmarkt ſteif, d. h. Geld
teuer und ſelten. Als dann die Kriegskonjunktur einſetzte,
ergab ſich eine „Geldflüſſigkeit“, die in manchen Orten bis heute
danert. Das war aber keine wirkliche Kapitalfülle, ſondern
rührte bloß daher daß ſonſt in Materialien feſtgelegtes Kapital
während des Krieges in Geldform verwandelt wurde, ohne
zurück in Materialien verwandelt zu werden. Die Unter
brechung des normalen Produktionsprogeßes bei raſcher Liqui-
dation der Vorräte und Abnutzung der Maſchinerie uſw. rief
die Geldflüſſigkeit hervor, aus der der Staat auth ſeine Kriegs
anleihen ſchöpfte. Der Krieg hat nun dieſe Vorräte aber raſch
verbraucht, ſo daß auf dem Geldmarkte eine neue Verſteifung

eingetreten iſt. Zwar kann man nach wie vor für kurze Ja l Acue Le

Geld zu relatib medrigen Zinſen vorgen. Zmmerhin bekrug
der Privatdiskont im Juni 10916 ſchon 3 bis 428 Prozent
2 bis 4 Prozent im Juni vorigen Jahres. Jn Englan
ſich die Bank von England ſogar veranlaßt geſehen, den offi-
ziellen Satz von 5 Prozent auf 6 Prozent hinaufzuſetzen. Das
zeigt, daß der Zuſtrom von Kapital zum offenen Mar ch
verlangſamt und alſo die Vorräte, aus denen der Krieg
ſchöpft, zur Neige 4 n.

Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß die weitere Kriegführungnun unmöglich geworden ſt ſondern daraus geht nur hervor,
was Helfferich ſchon in bezug auf das zweite Kriegsjahr feſt
geſtellt hat, nämlich, daß das Durchhalten immer ſchwie-
riger für alle wird, im dritten Kriegsjahre noch viel ſchwerer
ſein muß als im zweiten Kriegsjahre. (2)

Gewerkſchaftliches.
Die öſterreichiſchen Gewerkſchaften während des Krieges

Wie nicht anders zu erwarten war, haben auch die öſterreichi-
ſchen Gewerkſchaften ſchwer unter den Kriegswirkungen gelitten. Jmmerhin kann aber konſtatiert werben daß ſich die
weitgehenden Befürchtungen, die vielfach zu Beginn des Krieges
gehegt wurden, als übertrieben erwieſen haben. Die Organi-
ſationen haben die ſchwere Belaſtungsprobe beſtanden und ſie
können mit einer gewiſſen Ruhe den kommenden Ereigniſſen
entgegenſehen. Den ſchwerſten Stoß erlitten die Gewerkſchaf-
ten im Jahre 1914. Obwohl die Zahl der Einberufenen im
Jahre 1915 kaum weſentlich geringer war als im erſten Kriegs
jahre, blieb der Mitgliederverluſt ganz bedeutend hinter dem
des Jahres 1914 zurück. Dazu bewirkte die Hebung des Ge-
ſchäftsganges, zumal in der Rüſtungsinduſtrie, daß ſich der
Anſturm an die Kaſſen der Gewerkſchaften im zweiten Kriegs-
jahr bedeutend verminderte. Die öſterreichiſchen Gewerkſchaften
ſind ſchon ſeit einer Reihe von Jahren aus den Beunruhigungen
nicht herausgekommen. Seit der Jahrhundertwende begann
eine kräftige Entwicklung der Gewerkſchaften. Von 119 050 Mit-
gliedern im Jahre 1901 wuchſen die Organiſationen ſtändig bis
223 099 im Jahre 1905. Das folgende Jahr brachte eine Ver
doppelung der Mitgliederzahl auf 448 270, und das Wachstum
hielt auch im Jahre 1907 noch an, das mit 501 094 Mitgliedern
den bisher erklommenen Höchſtſtand der Bewegung brachte.
Das Jahr 1908 brachte mit dem Aufkommen der tſchechiſchen
Separatiſtenbewegung einen Rückgang, und im Jahre 1909 um-
faßten nach der Abſplitterung der Separatiſten die der Reichs-
gewerkſchaftskominiſſion angeſchloſſenen Gewerkſchaften nur
noch 415 256 Mitglieder. Der ſpäter wieder einſetzende Auf-
ſchwung ermöglichte es, das Jahr 1912 mit 428 363 Mitgliedern
abzuſchließen. Die Gewerkſchaften verloren im Jahre 191
174 514 Mitglieder, am Jahresſchluſſe waren nur noch 240 681
vorhanden. Der Rückgang hielt auch im Jahre 1915 an, aber
die Mitgliederzahl verminderte ſich nur um 63 568, ſo daß die
Jahresrechnung mit 177 113 Mitaliedern abſchließt. Jns-
geſamt haben die öſterreichiſchen Gewerkſchaften während des
Krieges 238 082 Mitglieder oder 57,3 Prozent ihres früheren
Beſtandes verloren. Wenn man in Betracht zieht, daß rund
200 000 Gewerkſchaftsmitglieder unter den Waffen ſtehen, dann
wird man zugeſtehen müſſen, daß ſich die öſterreichiſchen Ge
werkſchaften im großen und ganzen recht gut gehalten haben.

Die Mitglieder der Gewerkſchaften verteilen ſich auf 52 Zen
tralverbände und 22 Landes- oder Lokalvereine mit zuſammen
2665 Ortsgruppen. Jm Jahre 1913 eriſtierten 4189 Orts
arunppen. Die ſtärkſten Verbände waren die Eiſenbahner mit
58 013, die Metallarbeiter mit 28 606 und die Tertilarbeiter mit
26 529 Mitgliedern. Sehr ungleich verteilen ſich die Mitglieder
auf die einzelnen Kronländer. Der Löwenanteil mit 67 462
oder 38,08 Prozent der Geſamtzahl entfällt auf Wien.
Dann folgt Böhmen mit 40 432 oder 22,83 Prozent. Jn weitem
Abſtande kommt Niederöſterreich mit 16 798 oder 9,48 Prozent,
Steiermark mit 13 328 oder 7,52 Prozent, Mähren mit 11943
oder 6,74 Prozent, Schleſien mit 8520 oder 4,81 Prozent. Ober-
öſterreich mit 6344 oder 3,59 Prozent der Gewerkſchaftsmit-
glieder. Auf die anderen Kronländer entfällt je weniger als
2 Prozent. Dieſe Zablen geben einen ungefähren Anhalt für
die Beurteilung der Verteilung der Jndnuſtrie in Oeſterreich.
Außerhalb Wiens hat die gewerkſchaftliche Agitation mit ſehr
großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Frotz der durch den Krieg
bewirkten Mitgliederverluſte gewährt der Stand der Gewerk
ſchaften Oeſterreichs am Schluſſe des Jahres 1915 ein be-
friedigendes Bild: es rechtfertigt die Erwartung. daß nach der
Wiederkehr des Friedens auch die gewerkſchaftlichen Organij-
ſationen in Oeſterreich einen kräftigen Aufſchwung nehmen

werden. a
Politiſche Ueberſicht.
Pluralwahlrecht in Preußen?

Der preußiſche Landtagsabgeordnete Kanzow von der
fortſchrittlichen Volkspartei hat jüngſt in Königsberg eine Rede
gehalten, aus deren Jnhalt jetzt das Berl. Tagebl. näheres
mitteilt. Danach hat Herr Kanzow u. a. erzählt, das preußiſche
Miniſterium des Jnnern bereite eine Vorlage zur Reform des
preußiſchen Wahlrechts vor und gehe dabei vom Plural-
wahlrecht aus. Sollte man ſich im preußiſchen Miniſterium
des Jnnern wirklich ſchon für fortſchrittlich halten, wenn man
ſich mit dieſer toten Kateridee beſchäftigt? Und wie denkt man
ſich ihre Durchführung? Das preußiſche Klaſſenwahkrecht iſt
unhaltbar geworden, weil es auf der Stzeuerleiſtung
aufgebaut iſt und damit den Kriegsgewinned prämiiert, den
Kriegsverlierer aber degradiert. Das Klaſſenwahlrecht ent
rechtet den, der während des Kriegs im feldgrauen Rock ſteckte
und nichts verdienen konnte, es bevorzugt den, der mit Speck,
Leder und Zeltbahnen Geſchäfte gemacht hat, während ſeine
Volksgenoſſen in den Schützengräben ſtarben. Und nun ſollte
man an Stelle dieſes Klaſſenwahlrechts vielleicht ein auf.
Steuerleiſtung aufgebautes Pluralwahlrecht, an die Stelle
einer alten Unmöglichkeit eine neue Unmöglichkeit ſetzen
wollen

Die Pliralwahlrechtler wollen neben der Steuerleiſtung
auch Alter und Bildung zum Merkmal der Mehrberechtigung
machen. Die Alterspluralität würde aber bedeuten, daß die
jenigen, die im Kriege nicht mitgekämpft haben, eben weil ſie
ſchon zu alt waren, mehr Stimmen abgeben dürften als die
Kriegsteilnehmer. Und was ſchließlich die Bildung, d. h. die
durch ein entſprechendes Einkommen der Eltern ermöglichte
Schulbildung betrifft, ſo Jat wiederum gerade der Krieg,
draußen und daheim gezeigt, daß man auch ohne Prüfungs-
zeugniſſe ein tüchtiger Menſch ſein kann. Die ganze „Jdee
des Pluralwahlrechts iſt im Kriege zuſammengebrochen.

Herr Kanzow hat nun in ſeiner Rede erklärt, wenn wirklich
das Pluralwahlrecht komme, dann werde er beantragen,
daß die Kriegsteilnehmer mit einem höheren Stimmrecht aus
gezeichnet werden ſollen. Das wäre allerdings ein verblüffen-
der Gedanke, der Tiftlern und Leuten, die das Volk immer
wieder ſcheiden wollen, alle Ehre macht, der aber ebenſo grund
ſätzlich abzuweiſen iſt. Die Kriegsteilnehmer werden nicht
Vorrechte, ſondern gleiches Recht verlangen! Ueberdies:
ob die Drahtzieher des Pluralſyſtems von Herrn Kanzows
Vorſchlag ſehr erbaut ſein werden, iſt noch die Frage. enn
der Zweck des Pluralrechtes iſt doch, die Einwirkung der Maſſen
auf das Wahlergebnis abzuſtumpfen, dieſer Zweck würde aber
durch das Mehrſtimmenrecht der Kriegsteilnehmer nicht er
reicht werden. Der Erfolg wäre vielleicht im Gegenteil der,
daß der Sozialdemokratie auf dem Wege dieſes
Drrotwah ren eine künſtliche Mehrheit geſchaffen würde,
wo ſie die wirkliche vielleicht noch nicht erreicht hat. Dieſes Ge
ſchenk würde die Sozialdemokratie ablehnen, auch wenn man
wirklich die Abſicht hätte, es ihr zu machen.

Kurz, wie immer man das Ding dreht und wendet, es kommt
nur Widerſinn und Ungerechtigkeit dabei heraus. Und ſo wird
man ſchließlich, wenn auch nur „der Not gehorchend, nicht dem

den Weg der Vernunft beſchreiten müſſen
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verkehrs anordnen.
täriſchen Rückſichten zurzeit nicht verzichtet werden.
zelne Mann kommt trotz mehrfacher Belehrungen oft nicht zu
dem vollen Bewußtſein, wie gefährlich auch ſchon die

und wie ſie im Heimatlande von heimlich

S Der Adjutant des Pfarrers.
Während
tungen auf militäriſchem Gebiete a eiNeuerung aber, die bisher ein bie
Schaffung von Adjutanten für Militärpfarrer.
Von dieſer neuen Schöpfung erfährt man zum erſtenmal ausre über den Beſuch des voſpredigers D. Dryander

1916 veröffentlichten Bericht findet ſich folgende Stelle
„Exzellenz Dryander entſtieg, geleitet von dem Militärg

oberpfarrer für Belgien, Konſiſtorialrat Roſenfeld und deſſen
Adjutanten, Gouvernementspfarrer Kremer, friſch und
fröhlich dem Salonwagen des Generalgouverneurs.“

In die Kriegsbeſoldungsordnung ſind dieſe neuen Siellen
noch nicht eingereiht worden, wir wiſſen auch nicht, welche

Aufgaben dieſe Pfarrer Adjutanten zu erfüllen haben.

Ein Juſtizirrtum d
beſchäftigte kürzlich das Kriegsgericht zu Grauden z. Jm
Jahre 1898 wurde der Unteroffizier Jogge vom Jnfanterie
Regiment Nr. 141 von dem Kriegsgericht zu Graudenz wegen
Unterſchlagung zu acht Wochen Gefängnis und Degradationverurteilt. Obwohl der Angeklagte beharrlich beteuerte, daß
er gänzlich unſchuldig ſei, wurde das Urteil vom Oberkriegs-
gericht beſtätigt und die vom Angeklagten eingelegte Reviſion
vom Reichsmilitärgericht verworfen. Jogge hat die ihm auf-
erlegte Strafe verbüßt und trat dann in das Zivilleben über.
Er betrieb jedoch unghläſſig das Wiederaufnahmeverfahren,
und den Bemühungen ſeines Verteidigers gelang es ſchließlich,
das Graudenzer Kriegsgericht von der Unſchuld des Ange
klagten zu überzeugen. Dem Antrage auf Wiederaufnahme
des Verfahrens wurde ſtattgegeben und der Angeklagte nach
nochmaliger Verhandlung freigeſprochen, da der Ge-
richtshof zu der Ueberzeugung gekommen war, daß der Ange
klagte vollſtändig unſchuldig ſei. Die Koſten des Verfahrens,
auch die der Verteidigung wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Erbſchaftsſteuer in Polen.
Das Generalgouvernement in Warſchau hat für die beſetzten
polniſchen Gebiete eine Erbſchaftsſtener eingeführt. Von dieſer
Steuer bleiben nur befreit Erbſchaften im Werte von weniger
als 1000 Mk., bäuerliche Grundſtücke, wenn ſie auf Perſonen des
ſelben Standes übergehen und beweglicher Hausrat. Die
Steuer beträgt für Ehegatten 1 für Verwandte in gerader
aufſteigender Linie 4 Prozent, für Stiefkinder und Geſchwiſter-
kinder 6 Prozent, für andere Verwandte dritten Grades und
für Verwandte vierten Grades 9 Prozent, in allen anderen
Fällen kommen 12 Prozent zur Erhebung. Schenkungen an
Kirchen, Klöſter uſw. unterliegen einer Abgabe von 5 Prozent.

In Deutſchland konnte eiye folche Steuer in dieſem Umfange
noch nicht durchgeführt werden, weil ſie nach der Behauptung
der Konſervativen zur Zerſtörung des Familien-ſinnes führen muß Jn England das eine ſehr ſcharfe Erb
ſchaftsſteuer hat, iſt eine ſolche Wirkung nicht eingetreten, in
Polen wird es auch nicht der Fall ſein, ſo daß man nach dem
Kriege wohl auch in Deutſchland den ſeither geübten Wider-
ſtand gegen einen Ausbau der Erbſchaftsſteuer aufgeben müßte.
Weiß man doch, daß beſtimmte Klaſſen in Deutſchland weniger
um den Familienſinn, als vielmehr um ihren Geldbeutel be-
ſorgt waren.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zeitungsverbot. Berlin, 2. Anguſt. Das Erſcheinen des
Berliner Tageblattes iſt vom Generalkommando in den Marken
abermals verboten worden.

Die deutſchen Sparkaſſen im Jahre 1915.
lichungen der Zeitſchrift Sparkaſſe zufolge haben bisher 836
deutſche Sparkaſſen mit 8823,5 Millionen Mark Einlagebeſtand
ihre Geſchäftsergebniſſe für das Jahr 1915 veröffentlicht. Sie
zeigen eine Abnahme der Einlagen um 80,9 Millionen Mark
oder 0,7 Prozent des Beſtandes Anfang 1915. Der Ueberſchuß
der Rückzahlungen über die Einzahlungen betrug ſogar 361,6
Millionen Mark; auf der anderen Seite wurden aber 300,7 Mil-
lionen Mark Zinſen gutgeſchrieben. Jn den beiden Vorjahren
1914 und 1913 hatte der Einlagebeſtand der Sparkaſſen eine
Erhöhung um 4,5 und 5,8 Prozent erfahren. Bei der Betrach-
tung des letztjährigen Ergebniſſes iſt zu beachten, daß rieſige

„Summen von den Sparkaſſen abgehoben wurden, um Kriegs-
anleihen zu zeichnen. Ohne dies wäre auch im letzten Jahre
eine bedeutende Erhöhung des Beſtandes eingetreten.

Ueberwachung des Feldpoſtbriefverkehrs.
Das Kriegsminiſterium teilt folgendes mit:
„Jm Jntereſſe der Landesverteidigung und mit Rückſicht auf

die militäriſchen Operationen müſſen die Kommnnalbehörden
zeitweiſe eine vorübergehende Ueberwachung des Feldpoſtbrief

Auf dieſe Maßnahme kann aus rein mili
Der ein-

kleinſte
Andeutung militäriſcher Abſichten in Familienbriefen wirken

unſeren Begnern
naheſtehenden Perſonen ausgebeutet werden kann. Es iſt
dringend nötig, daß ſich jeder Heeresangehörige dieſer Gefahr
bewußt wird und daß er lieber in ſolchen Augenblicken der
Poſtüberwachung dem Vaterlande das Opfer bringt, ſeine
Briefe ſo abzufaſſen, daß ſie von ſeinen Vorgeſetzten geleſen
werden können, als daß er ſich durch dieſe Maßnahme behindert
und bedrückt fühlt. Soweit der Dienſt und die militäriſche
Lage es irgend geſtatten, wird bei dieſer Poſtüberwachung dem
Empfinden der Heeresangehörigen in jeder Weiſe entgegenge-
kommen und die Abſendung der Briefe ohne Verzögerung durch
geführt. Erwünſcht wäre es auch, wenn alle Angehörigen
daheim ſich die Wichtigkei:? ſolcher Anordnungen klar machten.
Sie erſtreben lediglich den endgültigen Sieg und damit die
Beendigung des Krieges.“

Anms tägliche Brot.
Getreideabnahme und Druſchprämie.

Berlin, 1. Auguſt. Amtlich. Die Reichsgetreideſtelle hat
mit der Abnahme des Brotgetreides neuer Ernte
bereits begonnen. Sie legt Wert darauf, daß ihr alle verfüg-
baren Mengen ſobald als möglich angedient werden.

Die Höchſtpreiſe ſind die bisherigen außerdem wird bis auf
weiteres 20 Mark Druſchprämie für die Tonne gezahlt.

Zur Ernährungsfrage in Sachſen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Zweiten Kammer des

fächſiſchen Landtages hielt in Dresden eine Sitzung ab, in er
u. a. zu dem gegenwärtigen Stand der Ernährungsfra

ie
Sachſen Stellung genommen wurde. Das Ergebnis de
örterung gipfelte in dem Beſchluß, in einer Eingabe, die
in a en beſtehenden ſchweren Mängel hinweiſt und die ſäch
ſiſche Regierung zu einem energiſchen Vorgehen zegenüber denherrſchenden Zuſtänden auf dem Gebiete der Lebensmittelver
ſorgung auffordert. Dieſes Verlangen wird in der Eingabe
ſehr ausführlich begründet. In erſter Linie wird eine ſofortige
Herabſetzung dex Kartoffelhöchſtpreiſe verlangt. Hier ſei ein
völliger Sieg der agrariſchen Einflüſſe zu verzeichnen. Wasvon der agrariſchen Preſſe darüber geſ rieben worden ſei, be
deute eine direkte „Verhöhnung der Armen“. Die

des Weltkrieges ſind eine Menge neuer Einrich

n dieſem im Reichsboten Nr. 384 vom 31. Juli

Den VBeröffent-

Fett und Sachſen Zeradezn elvon einer erſprießlichen h e rer
amtes im Jntereſſe der Verbraucher verſpüre man ſo gut
wie nichts. Es wird ferner endlich eine energiſche und rück
ſichtsloſe Bekämpfung des Preiswuchers gefordert, auch die Be
reitſtellung von Staatsmitteln für die Gemeinden wirdver die vielfach am Ende rer Leiſtungsfähigkeit ange
langt ſind. Die Organiſation laſſe nach wie vor ſehr viel zu
wünſchen übrig. Die Eingabe ſchließt mit den Worten:

„Wenn nicht die ungeheure Entrüſtung im Volke
weiterwachſen, wenn ſie nicht zum Sturm werden ſoll, dann
iſt ſofortiges und rückſichtsloſes Handeln erforderlich.“

Die Berichte der Fraktionsmitglieder aus den verſchiedenen
Bezirken des Landes ließen erkennen daß im allgemeinen die
Zuſtände im Ernährungsweſen als ſehr ſchlimm bezeichnet
werden müſſen. Bemerkt wurde auch, daß der Einfluß der
zächſiſchen Regierung auf die in Betracht kommenden Zentral-
ſtellen des Reiches ſehr gering zu ſein ſcheine

Ein Pfund Butter 28 Mark!
Die Verwaltung der Domäne Edwardshof im Kreiſe Neu

mark erläßt, wie das Berliner Tageblatt feſtſtellt, Jnſerate fol-
genden Wortlauts:

„Butter kann rief werden gegen Einſtellung einer
Kuh und Futtergeld. Der Ankauf der Kuh wird beſorgt.

Dom. Edwardshof bei Granow N.-M.“
Reflektanten auf dieſe Butterlieferung erhielten, nachdem ſie

um nähere Angaben geheten haben, von der Domäne folgenden
Veſcheid:

„Meine Bedingungen zum Füttern einer Kuh für Sie ſind
folgende: Zum Ankauf einer Milchkuh müſſen Sie mir 3500
Mark überſenden. Die Kuh gehört dann natürlich Jhnen.
An Futtergeld haben Sie täglich 2,50 Mk., und zwar ohne
Aufforderung, am Schluß eines jeden Monats zu zahlen.
Dafür erhalten Sie wöchentlich drei Pfund Butter. Die
Rückſtände, welche ſich bei der r ergeben, ge-
hören mir Dieſer Vertrag ſoll ein Jahr laufen und, wenn
er nicht ausdrücklich verlängert wird, als aufgehoben be-
trachtet werden. Hochachtungsvoll Pankow.“

Das Pfund Butter würde ſich nach dieſem Pakt (einſchließ-
lich Verzinſung des Kaufgeldes) auf 28,26 Mk. ſtellen! Ob
nicht etwa nach Ablauf des Vertrages die Kuh in das Eigentum
des biederen Agrariers übergeht, iſt aus den Abmachungen nicht
klar erſichtlich. Jedenfalls macht der Mann ein Geſchäft wenn
ſich Dumme finden.

Wer freilich g an z reich iſt, kann ſich den Spaß ſchon leiſten;
er kann ſich alſo tatſächlich auch jetzt noch drei Pfund Butter
die Woche verſchaffen. Mit Geld iſt eben in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung alles zu haben und zu machen.

Die Reichsbekleidungsſtelle teilt nochmals mit, daß ſie grund-
fätzlich an Privatfirmen keinerlei Auskünfte über die
Auslegung von Bekanntmachungen uſw. gibt. Anfragen über die
Ausgabe von Bezugsſcheinen ſind an die Landräte be-
ziehungsweiſe Magiſtrate oder kreisfreien Städte zu rich-
ten. Sonſtige Auskünfte ſind bei den amtlichen Vertretungen
des Handels und des Handwerks erhältlich.

3 Aus der Partei.
Eine Kundgebung in Bielefeld.

Jn Bielefeld fand am Montagabend im Saal und Garten
der Zentralhalle eine Volksverſanimlung ſtatt, die von 3500 bis
4000 Männern und Frauen beſucht war. Am Vorabend
des dritten Kriegsjahres lautete die Tagesordnung.
Redakteur Severing und Parteiſekretär Schreck ſprachen.
Jn der einſtimmig angenommenen Entſchließung heißt es:
„Die Verſammlung erwartet von der Regierung, daß ſie jede
Gelegenheit ergreift, die zum Abſchluß eines baldigen ehren-
vollen Friedens geeignet iſt. Solange die Feinde Deutſchlands
den Frieden nicht wollen, kann es kein Nachlaſſen unſerer Ver-
teidigung geben. Iſt aber Deutſchlands Unverſehrtheit be-
hauptet und ſind die Gegner zum Frieden geneigt, dann darf
der Abſchluß des Friedens um keinen Tag verzögert werden
durch Forderungen und Ausſprüche, die den Keim neuer Kriege
in ſich tragen und unſer Land nicht ſtärken, ſondern ſchwächen.
Von den friedensfreundlichen Volksſchichten in den anderen
Ländern, insbeſondere von den Sozialiſten der kriegführenden
Länder erwartet die Verſammlung eine Willenskundgebung des
gleichen Sinnes.“

Südekum, Müller, Fendrich.
Unſer Eſſener Parteiblatt teilt an der Spitze ſeiner Montags

ausgabe mit:
Der erweiterte Kreisvorſtand des Sozialdemofratiſchen Ver-

eins Eſſen nahm geſtern einſtimmig folgende Ent-
ſchließung an:

„Nach unwiderſprochenen Meldungen „geden in den Ver-
ſammlungen des ſog. Nationalausſchuſſes am 1. Auguſt
neben Jmperialiſten wie Rohrbach auch die Sozialdemokraten
Dr. Südekum, Dr. Auguſt Müller und Fendrich.

Der Nationalausſchuß richtet ſeine Propaganda ausdrück-
lich auch gegen die Gegner von Annektionen. Zu dieſen ge-
hört die Sozialdemokratie auf Grund ihres Programms und
gemäß den Beſchlüſſen der Reichstagsfraktion und des Partei-
ausſchuſſes vom Auguſt 1915, die in verſchärfter Form von der
letzten Sitzung des Parteiausſchuſſes wiederholt wurden.

Wenn Parteivorſtand und Reichstagsfraktion einer ſolchen
Durchkreuzung ſozialdemokratiſcher Politik widerſpruchslos
zuſehen, laden ſie damit die Verantwortung für ſtändig
ſteigende Verbitterung der Genoſſen im Lande auf ſich.

Der erweiterte Hreisvorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins Eſſen fordert deshalb vom Parteivorſtand und von
der Reichstagsfraktion entſchiedenen öffentlichen Einſpruch
gegen das Verhalten der genannten Genoſſen.“

Die Entſchließung wurde dem Parteivorſtand überſandt.
Stellungnahme der Organiſationen.

Am Sonntag, den 30. Juli, fand in Gera eine Konferenz
des Sozial demokratiſchen Vereins für Reuß j. L. ſtatt, in der
Bericht über den Stand des Sozialdemokratiſchen Vereins ge-
geben wurde. Der Jahresbericht der Haupttkaſſe ſchließt mit
11 466,81 Mk. Einnahmen und 4153,76 Mk. Ausgaben mit einem
Kaſſenbeſtand von 7313,05 Mk. ab. Nach den
wurde zur Jugendfrage Stellung genommen, worauf vom
Reichstagsab geordneten Baudert Weimar ein Referat über
Die Strömungen in der Partei gehalten wurde, Nach ihm
legte Reichstagsabgeordneter Gen. Wurm, der Vertreter des
Wahlkreiſes, den Standpunkt der Sozialdemokrati-
ſchen Arbeits gemeinſchaft dar. Nach kurzer Aus
ſprache wurde folgende Reſolution angenommen

„Die Konferenz der Vorſtände der Ortsverwaltungen des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Reuß j. L. erklärt, daß das
Vorgehen der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft durch
das Verhalten der Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Fraktion
erzwungen wurde und im Jntereſſe der ſozialdemokrati-
ſchen Partei liegt. Die Schlichtung der jetzigen Wirren kann
nur dadurch erfolgen, daß die Fraktionsmehrheit der Minder-
heit das Recht gibt, ihre Anſchauungen im Reichstag zu ver-
treten.

Weder ein Parteitag, noch eine Reichskonferen z
können während des Krieges eine maßgebende Entſcheidung
treffen, da die Wahlen der Vertreter unter dem Kriegsrecht
nicht mit der erforderlichen Freiheit vorgenommen werden
können. Die Vorſtändekonferenz für Reuß j. L. erwartet da
her, daß der Parteivorſtand die Einberufung eines Parteitages
oder einer Reichskonferenz ſolange unterläßt, bis die
jetzigen Ausnahmezuſtände beſeitigt ſind. Die Konferenz for-
dert den Parteivorſtand auf, mit größerem Nachdruck als bis
her für die Herbeiführung des Friedens ohne jede
Annektion zu wirken.

eſchäftsberichten

Die Konferenz hält es für dringend erforderlich, daßdie infolge des Krieges Maßnahmen zum

h r den r i erörtert werden. tnferenz beantragt daher beim eivorſtand, baldigſt ne
Reichs konferenz der Genoſſinnen einzuberufen,
da trotz des Kriegsrechts ſolche ſozialpolitiſche Fragen in öffent-
lichen Verſammlungen erörtert und Vertreterinnen gewählt
werden können.“

Aus der Provinz.
Die Kartoffelverſorgung während des Winters.

In welcher Weiſe im nächſten Winter die Kartoffelverſorgung
vor ſich gehen ſoll, ſteht nicht feſt. Es muß aber möglichſt
vermieden werden, daß die toffeln, die zur menſchlichen Er-
nährung gebraucht werden, von den Landwirten wieder in den
Mieten feſtgelegt werden, weil ſie dann vor Ende Februar oder
Anfang März nicht zur Verfügung ſtehen. Die Gemeinden
haben aber auch nicht den nötigen Ranm zur ordnungsgemäßen
Aufbewahrung der Kartoffeln. Deshalb macht der Haus-
beſitzerverein in Plauen für die Verſorgung der dortigen
Bevölkerung einen Vorſchlag, der auch für andere Städte und
Gemeinden zu erwägen wäre. Danach ſoll der Stadtrat vom
1. Oktober an Marken für die Zeit bis zum 15. März ausgeben.
Wer ſeine Kartoffeln bis dahin im ganzen kaufen will, kann
dies tun, die anderen müſſen ihre Marken, die für jede Woche
gültig ſind, einteilen. Oder die Betreffenden, die ſeither ihre
Kartoffeln im Keller hatten und paſſenden Raum haben, mögen
ſich melden und Karten holen. Wer keine Geſamtkarten hat,
bekommt dieſe auf zwei Wochen zugeteilt, wie bisher. Die
Lieferanten dürfen Kartoffeln nur gegen Karten abgeben und
dieſe als Belag für ihre Lieferungen benutzen. Wenn einige
Herren an beratender Stelle Bedenken tragen, daß diejenigen,
die Kartoffeln im Keller haben, darin mehr verbrauchen, als
ihnen zukommt, ſo müſſen wir dieſe Bedenken ganz hintanſtellen.
Die vielen Jahre hindurch haben doch gelehrt, daß jeder, der
Kartoffeln im Keller hat, dieſe auch einteilt, damit er reicht
und, was dabei noch von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt: Wer
für die Kartoffeln teures Geld bezahlt hat, der ſieht auch
darauf, daß ihm keine ſchlecht wird, und findet er faule, ſo lieſt
er ſie aus, damit nicht noch mehr angeſteckt werden. Bei einer
Maſſenſchüttung in i iſt eine ſo peinliche War-
tung unmöglich. Ein kleinerer Teil von Kartoffeln kann für
diejenigen, die keine Kartoffeln im Keller haben, von der Stadt
leichter und ohne ſo große Koſten untergebracht werden. Die
geſamte Bevölkerung wird zufrieden und der Stadtverwaltung
dankbar fein. Der Stadtrat ſpart bei dieſem Verfahren viel
Geld und übernimmt nicht die große Verantwortung, die er
beim Einzelverkauf gar nicht übernehmen kann. Er braucht
auch nicht zu fürchten, daß ſo viel Kartoffeln verloren gehen.Die ſchlimmen Erfahrungen, die wir mit Kartoffeln, Weh
3 uſw. bereits machen mußten, können wir nun diesmal
erſparen.

Zur Aufbewahrung von Kartoffeln gibt der
Nachrichtendienſt für Ernährungsfragen die folgenden Rat-
ſchläge: Die nunmehr einſetzende größere getuhp von Kar
toffeln veranlaßt viele Haushaltungen, ſich größere Mengen von
Kartoffeln zu beſchaffen. Hierzu ſei bemerkt, daß ſich Früh-
kartoffeln im allgemeinen nicht zur längeren Aufbewahrung
eignen, zumal bei der diesjährigen großen Feuchtigkeit. Auch
der verhältnismäßig geringe Stärkegehalt der Frühkar-
toffel bringt ein leichteres Verderben mit ſich. Wer ſich jedoch
aus irgendwelchen Gründen Frühkartoffeln hinlegen will, der
muß ſie erſt ſorgfältig mit der Hand verleſen. Alle ange-
ſtoßenen verletzten oder bereits angefaulten Kartoffeln müſſen
ausgeſchieden und zum ſofortigen Verbrauch bereitgeſtellt wer-
den. Die aufzubewahrenden Kartoffeln ſind in einem luftigen,
möglichſt dunklen Raum, eventuell unter leichter Zudeckung
mit altem Zeitungspapier aufzubewahren, keinesfalls darf die
Aufbewahrung in ſchlecht gelüfteten Kellern erfolgen, beſon
ders dann nicht, wenn in den Kellern Anlagen für Zentral-
heizung oder Warmwaſſerverſorgung vorhanden ſind. Schnelles
Verderben würde die unausbleibliche Folge ſein. Für die Haus-
frauen ſei hier noch ein kleiner Wink gegeben, wie ſie. ohne
Schwierigkeiten ſchwärzlichen Kartoffeln die ſchöne weiße Farbe
wiedergeben können. Bei ſolchen Kartoffeln ſetzt man dem
Kochwaſſer kurz vor dem Garwerden einen Löffel Eſſig bei, und
läßt ſie dann vollends weich kochen. Die Hnollen werden dann
die normale weiße Farbe zeigen, ohne im Geſchmack irgendwie
beeinflußt zu ſein.

Merſeburg. Nur 160 Gramm an Fleiſch und
Fleiſchwaren entfallen für die kaufende Woche auf den
Kopf der hieſigen Einwohnerſchaft. Nach dem Korreſpondent
hat das nur in geringem Maße zur Verfügung ſtehende ſchlacht
reife Vieh angeblich dieſe Maßregel veranlaßt, und es heißt,
daß für die nächſten Wochen auch keine Erhöhung der Ration
zu erwarten iſt.

Schkopau. Die erſten Landgurken ſind jetzt auf hie
ſigen Feldern geerntet und in den Handel gebracht. Trotz der
bisherigen ungünſtigen Witterung für die Gurken und nach
dem guten Ausſehen der Ranken und der vorhandenen Blüten
fülle verſpricht die Ernte einen reichlichen und befriedigenden
Ertrag. Das Ableſen in größeren Mengen wird erſt in nächſter
Zeit erfolgen können.

Beuchlitz Unfall aus Fahrläſſigkeit. Zwiſchen
hier und Benkendorf wurde am Montag nachmittag gegen 5 Uhr
ein Kaſtenwagen, deſſen Führer trotz Läutens eines ankommen-
den Zuges noch die Gleiſe überfahren wollte, von der Loko-
motive erfaßt und faſt vollſtändig zertrümmert. Zum Glück
kamen der leichtſinnige Wagenführer ſowie das Geſpann, zwei
Kühe, ohne weitere Verletzungen davon.

Eisleben. Die Fleiſchwochenmenge iſt, wie der
Magiſtrat bekannt gibt, für dieſe Woche von 200 auf 250
Gramm ein halbes Pfund für jede Hauptbrotkarte erhöht
worden.

Sangerhauſen. Einmachezucker kommt demnächſt wieder
zur Verteilung. Alle diejenigen, die bei der letzten Verteilung
infolge verſpäteter Anmeldung nicht berückſichtigt werden konnten,
können ſich bis ſpäteſtens Donnerstag, 3. Auguſt, noch ſchrift
lich im Rathauſe, Zimmer 3, melden. Die Meldungen müſſen
den Vermerk Einmachezucker tragen.

Torgau. Tot aufgefunden. Die Witwe Proſowſky von
hier vermißte ſeit dem letzten Donnerstag ihren 14jährigen Sohn
Ernſt, der an dieſem Tage von Hauſe weggegangen und nicht
wieder heimgekehrt war. Nach tagelangem Suchen fand man ihn
in der Nähe der Mahla im Schwarzen Graben. Vermutlich iſt
er in dem kleinen, tückiſchen Gewäſſer in eine Untiefe geraten und
hat dabei einen frühen Tod gefunden.

Falkenberg. Abgebrannt iſt der Maſchinenſchuvp-pen der A. Breitenſteinſchen Ziegelei zu Cöl ſ a. Das Feuer
konnte auf das eine Gebäude beſchränkt werden.

Fahrraddiebſtahl. Montag nachmittag in der
Zeit von 4 bis 6 Uhr wurde im Grundſtück Gotthardtſtraße 32
ein im Schuppen ſtehendes Fahrrad geſtohlen. Es hat einen
Wert von 125 Mk. und gehört dem Maurer Thielke aus Ober
kriegſtedt. Mitteilungen, die zur Ermittlung des Täters bei-
tragen könnten, ſind an die hieſige Polizei zu richten.

Elſterwerda. Der Verkauf von Teigwaren findet
vom Mittwoch, den 2., bis Sonnabend, den 5. Auguſt, in ſämt-
lichen e mnialwargenn des Fleiſchverſorgungsbezirks
Elſterwerda gegen Vorzeigen der Ausweiskarten Abſchnitt 26),
ſtatt. Auf den Kopf entfallen 200 Gramm zum Preiſe von
30 Pf. für Nudeln I und 21 Pf. für Nudeln II.

Bad Schmiedeberg. Freiwillig gus dem Leben ge
ſchieden iſt ein ſeit Anfang Juli hier weilender, etwa 45
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Gerhard u e el ngenwird, den er t des oben lutverluſtes am
Leben zu erhalten.

Der u verhaftet. AmR im Grunde der derund der Magd Klaraes Kam h h porgen
Seine erfolgte zunächſt wegen Landſtrewensſpäter ſtellte es ſich heraus daß es ſich um e
Doppelmörder handelte. Er wurde darauf in e

gefänanis in Naumburg übergeführt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Einträglicher Handel mit erſchwindelten Pferden.tuſtiger e e gegen Zu Angeklagte en.
die tra r beſchäfti an S a 7 7er u mm e der ee goppe rube war W vor s em fertediebſtahls z längeren Gefängnisſtrafe verurteilt wor
den. Er wurde jedoch vor vollendeter ne ſeiner Strafe

entlaſſen, er eingezogen werden ſollte. vor ſeidann erfolgten Eintritt ſtahl er einem ter ändler

Decken. s Soldat kam er dann mit dem Koppelknechteſſer gufgamen der ihm mitteilte, daß bei der Gutsb rin
Sch. in Naundorf Pferde ſtünden, die dem Pferdehändler W.
gehörten. Da Grube kein Held im Schreiben iſt, ließ er ſich
von der Arbeiterin Zacach einen Brief ausſtellen, in dem die
Gutsbeſitzerin Sch. aufgerardert wurde, ein Pferd an den Ueber
bringer abzulie Brief war unterſchrieben mit W.
Der Z. ſagte Gr., daß er damit Geld verdienen könne. Mit
dieſem Briefe ausgerüſtet, traf er mit dem damals gerade
ſtellungsloſen le er geſeltem r zuſammen. Er for-
derte dieſen auf, ein e u uholen, er könne ſichdabei zehn Mark e Als Winkler aber in den r
eingeweiht worden war, verlangte er z auch ſeinen Antei
der Beute. Die beiden fuhren nach Naundorf und W. begat

ſich zu Frau Sch., die ihm ohne weiteres das Pferd aus
händigte. Das Tier wurde dann für 750 Mk. an einen
Handelsmann verkauft. mußte Gr. zwei Quittungen
itnterſchreiben, da das Geld in zwei u ausgezahlt wurde.
Er benutzte dazu den Namen Grün. Er hatte jedoch beim
zweitenmal Unterſchreiben den benutzten Vornamen vergeſſen
And ſetzte einen anderen darunter, was jedoch dem Käufer des
Pferdes nicht weiter auffiel. Da der Streich ſo gut gelungen
war, beſchloſſen die drei jetzt die Sache großzügiger zu machen.
Wieder wurde ein Brief von der Frau Z. angefertigt, der dieſes
Mal die Aufforderung zur Auslieferung zweier Pferde enthielt.
Um Tage vorher hatte Grube einem Makler Beſcheid geſagt,
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agten ihrees ein rlich es awürhe u e e a See ge rderi
Verhandlung verurteilte das Gericht Grubewegen Idiebſtahls n Se Betr u e drei r

ufängnis und fünf Jahren rverl ekommt mit neun Monaten Gef is davon. 27hilfe erhält Edner S Beckeſſer neun nagte
Gefängnis und beide zwe Jahre Ehrverluſt. Frau Zacachwird mit drei Wochen Fefangnis beſtraft.

Ein r e Poſtaushelfer. Der jugendl Poſtaus
fer E. mußte ſich wegen mehrfacher Unterſchlagung z
ldpoſtſendungen, Geldunterſchlagung und ter dräcen tBriefen verantworten. Er nahm eine Reihe von r

ſen en an ſich, die ihm zur Weiterbeförderung auf oſtzitasg en waren. Den Jnhalt verbrauchte er eg und
eſt legte er in den ihm zugewieſenen Kaſten auf dem

Poſtamt. Bei einer Reviſion wurden die Gegenſtände ge
funden. Dabei kamen dann auch ſeine anderen Vergehen ans
Licht. So hatte er einer Frau 21 Mk. unterſchlagen, die erauf der Poſt aufliefern ſollte. Den Beſtand an Marken hatte
er zwar verkauft, jedoch das Geld nicht auf der Poſt abgeliefert.
Zu ſeinen r v will er gekommen ſein, weil er nur 78Mark Gehalt bekam und davon eine Mutter und ſeine kleinen

Geſchwiſter unterhalten mußte. Er bereut ſeine Tat.
Antragsgemäß verurteilt ihn das Gericht zu acht Mo

naten Gefängnis, doch ſoll er zur bedingten Be-
sn adigung vorgeſchlagen werden.
gu er Hunger hatte! Der 17jährige Arbeiter R. war als

uhrmann in einer Speditionsfirma gegen 19 Mark Wochen-r beſchäftigt. Weil er ſich etwas zu eſſen kaufen wollte, er-

höhte er in zwei Fällen die einzukaſſierende Summe auf den
Frachtbriefen und machte ſich dadurch der nene
ſchuldig. Es fielen ihm zwei Mark in die Hand. Auch er
mußte ſeine Familie mit unterhalten, weil derVater Jnvalide iſt. Auf die Frage des Vorſitzenden, warum
er ſich denn, wenn er Hunger gehabt habe, nicht mehr habe von

er: Die hatten ſelber
ver

edingten Begnadigunßg vorge-

die
unſer Kleeblatt noch ein freies

erregte Fenf die den „Grundn h imm kgdrei nämlich alt am r ſchwankendenper Kleuſe d eder Patriotiſche Leute!

e lag ſelber im Trommelfeuer vorVerdun. C en die Erlebniſſe wieder vor meinem
geiſtigen A a Wie unwürdig war doch die Si ier

unſerer ten“! 274 rHier Ströme van Blut, das Wim nern und Stöhnen dervundeten, unbeerdigte Leichen im Lehmſchlamm, der ſo.
Schrecken, und dort ausgelaſſenſter Bierpatriotismus, ſkende Geſtalten. Ekel packte mich. Mehr Würde bei unſeren
Siegesfeiernl Das iſt mein heißer Wunſch.“

Die Waldbrände in Kanada. Nach einem Aunnſterdamer
Blatte wird der Times aus Toronto telegraphiert, daß bei den
Waldbränden in Kanada wahrſcheinlich 200 Menſchen ums
Leben gekommen ſeien; der Schaden ſei bedeutend.

Durch eine Schlagwetterexploſton erlitten auf Zeche Dorſt-
7 Eſſen fünf Bergleute ſchwere Brand-

wunden.

Bootsun m r Am T r kenterte in derNähe von Blankeneſe bei Meyersſand ein von acht P3727-
e ngslichen Perſonen beſetztes Trotz ſofortiger

verſuche konnte nur ein Knabe gerettet werden.
Vom Blitz erſchlagen wurden in Schönſee (Odrei Landleute, drel weitere betäubt. s (Oberpfatz)

s 000 Mark Unterſtützungsgelder geſtohlen. Barmen
uteten Einbrecher in der Wohnung eines Kriegspflegers18000 i ünterſübungegelber

Raſch und ſicher wirkend bei:
Gieht Hexenschuss
Rheuma Nerven- und
Isohias Kopfsohmorzen
Aerztlich glänzend begutachtet. Hunderte von

Anerkennungen. Ein Verſuch überzeugt. Togal- Tabletten ſind in
allen Apotheken erhältlich. Preis 1,40 Mk. und 8,50 Mk. *497

Walhalla-Thoater
Täglich volle Huser! Grösster Theater-ErſolgGustav BRertram als Gast. Heute zum 6. Male

„Die indische Nachtigall—.
e n e e FerrueTecrVeratärktes Orohester. Kapellwsetr. Herm. Krome.

Diympia- Park o
Donnerstag 49 Vhr: MItär- Konzert.

Ges. Artillerie Kapelle Nr. 75. Kapellmeister A. Däne.

Kaiser Saal.
I Heute und folgende Tage: W

Tamhuritzu- Kapelle „Arietta rung a ällle,
und der sohöne kleine Ernst, das Zeitzor Vnükum.

Eintritt frei1565

Pfälzer Schiessgraben
raäglioh: Gr. Frei- Konzert.

Prgobenst Iadet ein Karl Henkelmann.

Stadttheater-Orchester

4Doo!? biesskannen,
Donnerstag, d. 8. Aug. 1916, gute,

nachmittags 4 Uhr und 1806abends 7 Uhr: Lelpziger-K 0 n e r ck.h er an

n. Apfelwein,Kapellmeister K. Nöhren.
Eintrittspreise: erſtklafſt es Produkt, auch gefſüErwachsene 40 Pf., von 7 Vhr r ſieht bedeutende eantigten L

ab 30 Pf., Kinder 20 Pf. ſehr preiswert in Se
orbflaſchen und in Flaſchen

Sonnabend, den 5. Aug. 1e16, Abteiabends S Uhr: lung:Volkstüml. Konzert. a

TIIIIIIIE(eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpflicht.)
Sonntag, den 13. Aue 1au6, d 8 Uhr im Gaſthofe

Tages-Ordnung:
1. Geſchäfts u. Kaſſenbericht ſowie Richtigſprechung derſelben.
3. über ter des Ueberſchuſſes.Z. Anträge Mitgliedin den den er Fran s ſein).

Der Aufsiehtarat:
*500 Hermann Mange, Vorſttzender.

e müſſen ſchriftlich, fünf

Dieser Kragen ist
d r r 1157 Metalle, Gummi kauft

Wasehbär. [1458

Lumpen, Knochen, Eisen,

e K. Berlin 2, Tr.

r in all. rgut See a ragLaubaneſer- 21.
1166 Gr.

leetaniun F. hoh.

R ianninn ſininn

Fruchtsäfte.
krlegselfe Albert Plchter,

Fernipreher

4 Stück SO PF

C. F. Ritter, S
*502

Geiſtſtra e 19.

Strickwolle und
LumpenMitghied d. R-Sp.-Vereins. A. waeg 6ä

9000000000
Schulhücher afer In
Tafeln, Schiefer, Federkäiten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Enchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Arbeitsmartkt

Einige

III
ſofort geſucht.

(Cavwen Scutt äben,

a Rehpluſher,
[„JWD J W mit gelben Pfoten, in

e e egeſucht. entlaufen.
Gegen r J seben.g 20, I. v

e
Metiehen,

nhl.
führtöbeltranparte a bei Otto Bauermann,

Apoſſo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

ln den prächtig renovlerten Räumen
561 Gastayiel der wolthe kanntene Winter-Tymians.

9690906 Familien Nachrichten.

Getrelde wird ausgedroſchen

h e uII. ſiiss Ammendorſ, Hauptſtr. 21.

Geschàfte, die nicht in eurer e

rieren, verzichten auf Arbeiterkundschaft!Arbeifer! Berücksichtigt daher bei euren Einkäufen nur

Rlesen Erfolg

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über

465 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln
verſehen.

W Gebunden: Preis 5.28 Mk. W

Heuhelt! a. e Heuhelt!
Ermlttelung der GOechselräder hel

Gang -Nllmeter Unel Hotiuigewinten

für Drehbänke mit Leitſpindet Weſt We 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein Verkauf

vollsbuchhandlung, Halle a. d. 6., Harz
Harz 42/44.
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7 „Wie viel Glück hat er. daß er krank geworden. hörte er Außerhalb des Eichenrandes ziehen ſich Erbbegräbniſſe hin, die Beginn des Gas iffs durch die Gl der G ke bden Schreiber ſagen. „Jch beneide ihn, daß er in deiner Pflege t v e eginn des Gasangriffs durch die Glotzaugen der Gasmaske bee ſern Cntwortete et Äriedveſes abgegretet werden e vie t tnen Tore C e ehe t An en e e t vie Seht
Dann täteſt beſſer dich an Gula zu wenden,“ antwortete Von ganz außergewöhnlicher Bedeutung iſt nun aber die Art verſchwunden. An den Feldkeſſein finden ſich noch drei Mann

die Jungfrau, „ſie trägt für ihn die meiſte Sorge. des Grabſchmucks und der Grabmäler auf einem ſolchen Ehren- di den Löffel if die kal dene S iterEine brächtige Pflegerin. die kleine gelbe Pringeſſin.“ rief Friedhof. Vielfach wird von Angehörigen der Wunſch laut, für weſen Dach furger Je rolt einer
laut e W n rdige Geſellſchaft für den das eine oder andere Grab einen Denkſtein zu ſetzen, und dieſer Und legtſich hin zum Sterben. Die unbedeckte Suppe war durch

Die ne i e r n Wunſch iſt ja auch ſo begreiflichl! Nun iſt aber doch zu bedenken, die Gaswolken vergiftet
n Zorn Arr der herbei J hörte nichts mehr. daß die Anlage des Ganzen dem, der ſie ausgeführt, alſo der

Vo rn Uber unverſchämten Schreiber ſetzte er ſich auf Stadt, auch weitere Verpflichtungen auferlegt, Pflichten dere e en henen h et en t e Swei Jahre Krieg.geopfert haben. Die Stadt, die einen Ehrenfriedhof, alſo gedem gut nd e e Marſtrand!“ rief Biörnarne in Den eine a r w. wut biefes „Nun ſpricht die moraliſch-praktiſche Vernunft in uns ihr un
t Dürhig a

ſeiner herzlichen Wei „Es kann mir nichts ſo leid ſein, als r el Whert r s 3 aus: es tn h bedich krank zu finden; hoffe aber, es iſt keine Gefahr dabei.“ nicht nur die Pflanzung der Bäume und die ſonſtige gärtneriſche er ſchen e e e e
„Sar keine Gefahr,“ erwiderte der Kranke. Nichts als ein Anlage, ſondern vor allen Dingen gehören hierher auch die zwiſchen uns als Staaten die obzwar innerlich im geſetzlichen,

falſcher Sprung, Björnarne, morgen ſchon werde ich aufftehen Denkſteine auf den einzelnen Gräbern. Die Ausbildung dieſer o äußerlich (im Verhältnis gegeneinander) im geſetzloſen
können. e L Steine iſt eine künſtleriſche Aufgabe, die ſchon unſere beſten Zuſtande ſind denn das iſt nicht die Art, wie jedermann ſein„Sagte ich es nicht,“ fiel Paul Peterſen ein, indem er ihm Künſtler beſchäftigt hat, wie erſt kürzlich in der leider nur Recht ſuchen ſoll. Alſo iſt nicht mehr die Frage, ob der ewige
V Je er dieſem ſehr Wahe an wa beſuchten n n r zu n Friede ein Ding oder Unding ſei, und ob wir uns nicht in2 n ritten u rüngen ſi u hüten haben i ind ſi ie Künſtler über die weſentlichen oti tei s erſterz hoffe, Herr Marſtrand, daß die Erneuerung unſerer Bekannt- den r et werden müſſen, klar geworden. Die e ſen g. e e a Ding et
ſchaft mir Gelegenheit gibt, Jhnen noch andere nützliche Rat unvergleichliche Größe des Kampfes und der Taten unſerer as vielleicht nicht iſt, auf Begründun desſelben und diejenige
ſchläge zu erteilen. feldgrauen Krieger kann nur durch ganz große und ganz ruhig on r tion die m d di e ſeine Kieler denDie drei jungen Männer ſetzten ſich nun an Marſtrands wirkende Einheitlichkeit gleichſam als Sinnbild des einen großen onſtitution, die uns dazu die taugli ſſte ſcheint (vielleich.

r Bett und unterhielten ihn eine Zeitlang von den Begebniſſen Gedankens, der alle beſeelt, gewürdigt werden. Auch der Ge Republikanismus aller Staaten ſamt und ſonders) hinwirken,
ihrer Reiſe, die nichts beſonderes darbot. Sie hatten Biör danke an die in Reih und Glied marſchierenden Krieger, von um ihn herbeizuführen und dem heilloſen Kriegführen, worauf,

n narne begleitet, um einige Zeit im Gaard von Oerenäes zu denen keiner ſich vom Nachbar unterſcheidet, legt es nahe, die als den Selbſtzweck, bisher alle Staaten ohne Ausnahme, ihre
leben und mochten beide ihre beſonderen Abſichten dabei haben. friedlichen Schläfer durch ganz gleichartige Steine zu ſchmücken. inneren Anſtalten gerichtet haben, ein Ende zu machen. Undf gerich zOlaf Veigand war ein wohlhabender Grundbeſitzer aus Bodöer Alle dieſe Ueberlegungen führen dazu, daß die Grabſteine nicht wenn das letztere, was die Vollendung dieſer Abſicht betrifft,
wo errtß z 7 r Der re t von der v tates r r n ch immer ein ftommer Wunſch bliebe, ſo betrügen wir ung
on Tromſoö aber e, wie er erzählte, mit ſeinem eim es werden, und zwar als renmale für die Geſfſalle- habgemacht, ſo lange in Helgeſtads Haus zu bleiben, bis er nicht nen. Es erhält glſo jeder einzelne gewiſſermaßen ein öffent. doch gewiß nicht mit der Annahme der Maxime, dahin unab

länger darin gelitten würde. liches Denkmal. Leider wird dies von manchen aus Mangel äſſig zu wirken; denn dieſe iſt Pflicht; das moraliſche Geſetz
4 „Sie, Herr Marſtrand,“ fügte er hinzu, „werden im Gegen an Kenntnis der Verhältniſſe noch nicht richtig erkannt, und wir aber in uns ſelbſt für betrüglich anzunehmen, würde den Ab
4 z e ich r ſobald r en 33 dere l möchten dieſe Seite der Angelegenheit nochmals ganz ſcheu erregenden Wunſch hervorbringen, lieber aller Vernunft

ir werden noch manche vergnügte Woche zuſammenleben, ehe beſonders hinweiſen. u entb nd ſich, ſeinen Grundſätzen nach, mit den übrigenw. n s ſugen ſo hvrrte. wer r rgung 233 h m rege iſt gen r e es der Natur geworfen
„Soba er nee milzt, muß es geſchehen,“ antwortete ettbewerb unter den Künſtlern der Provinz Sachſen erlaſſender Junker. worden, aus dem Architekt Pfiſterer und die Firma Schober, anzuſehen. nl „Das kann Ende Mai kaum der Fall ſein,“ rief Paul, „aber Halle, als Sieger hervorgingen, und zwar mit einer etwa die Jmmanuel Kant, Metaphyſik der Sitten.

haben Sie Jhre Domäne ſchon aufgeſucht?“ Hälfte des Grabhügels deckenden Grabplatte. Bei dieſer Form, Laßt Nationen wie Individuen ſich nur einander kennen,
„Noch nicht,“ war die einſilbige Antwort. die auch von berufener Seite wiederholt als ſehr glücklich ge d der gegenſeitige Haß wird ſich in gegenſeitige Hilfeleiſtung
„Nun, wo es auch ſein möge, es wird ein warmes Plätzchen wählt bezeichnet wurde, iſt die monumentale Ruhe und Würde und der geg 2 a nde, wie hartwerden, das allerlei Streit koſtet,“ lachte Paul, „denn wo es des Ortes gewahrt, und für die gärtneriſche Pflege des Grab verwandeln, und anſtatt natürlicher Feinde, 237 i

noch eine Weide gibt und wo ein Quell rinnt, behaupten die hügels, der mit Efeu oder Raſen bepflanzt iſt, bleibt ebenfalls Länder zuweilen genannt ſind, werden wir alle natürliche
Lappen, es ſei ihr uralt Eigentum, und ſchreien über Unrecht noch reichlich Platz übrig. Freunde ſein.“x und Gewalt. Jndes,“ fuhr er fort, „wir haben ja hier im ne B 5 per g zeigt den r r v Goethe, Brief an Carlyle.

nach einer Reihe von Jahren, wenn die Eichen gro orden
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Halle, z. Auguſt.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes.

Z fahren, Feſte zu veranſtalten und in einem Palaſte zu Zweck dieſer Maßn iſt, die Gaswolke verdick25] Afraja. Da iſt arſtrand, fragt ihn, ob nicht v und Frei- auch die un das lange
rren zufaſſen würden, wenn Gula mit einer Jacht voll ganzen Angri verläuft und von dem ein dicker, ſchwarzer

Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge. Idſäcken nach Kopenhagen käme Rauch a des eindrucksvollen Schau„Es geſchieht wohl zuweilen, daß Männer aus vornehmen lebhaft in ſale käti Vernicht lles„Jlda weiß immer was ſich ſchickt,“ erwiderte Marftrand amilien des Geldes wegen reiche Bürgerstöchter heiraten,“ s en rekranken dreunte h i en er Marſtrand lächelnd, „aber buches micht dent aeſeängtet de Ter rin Ver vrche
ſieberheißen Kopf. Habe liebes enl Jn aller genannt. t chießt Gasgranaten in die Wolke um ſie noch dichter zu
Rot wollen wir uns treulich beiſtehen. Willſt du?“ (Fortſetzung folgt. machen, um mehr Bewegung hineinzubringen oder um ſie durch

Er reichte ihr die Hand. Ein Strom von Freude brach aus
Gulas dunklen Augen, als ſie dieſe nahm. „Jch will, o i
will,“ rief ſie lebhaft, „aber Gott wende alle Not von dir!

T reudengeſchrei erhob ſich am Fjord und unterbrach ihr
GeſpraGula kief ans Fenſter, ſchaute hingus und rief dann zurück

n den Lofoden. Sie„Sie kommen, die Jachten kommen
kommen alle, die Fiſcher Björnarne, alle!“ Sie ſtürzte
nach der Tür, allein plötzlich blieb ſie gen und mit einem
i perseihung rderte, ſetzte ſie ſich nieder und ergriff
ihre Spindel.„Du autt deinen Freund Björnarne willkommen heißen,“
ſagt hie rand. „Bringe ihm auch meinen Gruß! du darfſt
nicht fehlen.

So trieb er ſie nach manchem Sträuben fort, und als ſie end
lich ging, verſuchte er ſelbſt zum erſtenmal ſeine Kräfte und
fand, daß er ſeine Füße erträglich gebrauchen konnte. Er ſetzte
ſich ans Fenſter und ſah der Landung zu. Die beiden Jachten
kamen Mira eln rm Fijord Sitz hre n enſchen gefüllt, fuhren ihnen entgegen. Tücher, Hüte un aggenwurden geſchwenkt; was der a s
Menſchen beſaß, lief herbei und machte ſeiner uft mit
Geſchrei und rüngen. Endlich lag die vorderſte Jacht am
Bollwerk, und Marſtrand ſah, wie Björnarne mit einem Satze
oben ſtand, wie ſein Vater ihm die Hände ſchüttelte, wie er
Jlda um den Hals fiel, und wie er Gula dann mit beiden
Armen in die Luft hob und ſich mit ihr rundum drehte.

In demſelben S wurde er gewahr, daß zwei andere
Männer von Helgeſtad empfangen wurden, und er erkannte
in ihnen ſogleich den Neffen des Vogts von Tromſö, den
Schreiber Paul Peterſen und jenen eiſenfeſten Nordländer,
Olaf Veigand, der ihn beim Ball in Oſtvaagöen ſo unſanft
behandelt hatte.

Der reiber unterhielt ſich mit Jlda in vertrauter und,
wie es en, luſtiger Weiſe. Alle vergnügten ſich an ſeinen
Scherzen. Laut ſprechend und lachend näherten ſie ſich dem
Hauſe, wo Marſtrand vom Fenſter zurückwich, da er merkte,
es ſei von ihm die Rede.

die Tochter des mächtigen Herrn Afraja, durch deſſen
unſt viel geſchehen kann.“
„Du biſt ein Narr, Paul Petexſen,“ ſagte Olaf, der bis jetzt

geſchwiegen hatte.
„Meiner Treu,“ erwiderte Paul, „ich weiß nicht, wo die

Narrheit anfängt oder die Weisheit aufhört!

wollte, würde ich Afrajg zu meinem Schwiegervater machen.“
Ein allgemeines Gelächter folgte.
„Es iſt mein Ernſt,“ rief der Schreiber. „Der alte Hexen

meiſter hat wenigſtens ſechstauſend Renntiere, dazu bewahrt
er Schätze in verborgenen Höhlen, mehr als ein König von
Norwegen jemals beſeſſen hat. Alles, was ſeine Urväter und
Väter ſammelten, hat er mit Hilfe ſeiner Zauberkünſte ent-
deckt, dazu getan, was er ſelbſt zuſammenſcharrte, und wenn
man den Leuten traut, die es erzählen, kennt er die reichen
Silberſchachte, die hoch oben in der Wüſte ſein ſollen, von
denen alte Sagen melden. Zuweilen verſchwindet er wochen
lang. Die Lappen glauben dann, er arbeite mit ſeinen Geiſtern
in unterirdiſchen Bergwerken, und niemand wagt es, ihm zu
folgen. Zwei- und dreimal ſind Neugierige, die den Verſuch
machten, ihn zu belauſchen, nicht wiedergekommen.“

„Eitel Lügen und Märchen,“ ſagte Björnarne.
„Meinetwegen,“ antwortete Paul, „glaubt was Jhr wollt,

allein niemand wird leugnen können, daß Prinzeſſin Gula
ſo prächtige Partie iſt, daß ſie mancher Baron ſich wün

en möchte.“Shar dich, Paul, ſchäme dich!“ antwortete Olaf. „Wer
möchte ein Lappenmädchen heiraten
Du nicht, ehrlicher Olaf, und wir alle nicht,“ lachte der
Schreiber; „aber die aufgeklärten Leute in der großen Welt
würde es wenig kümmern, ob der alte Afraja an den
Beinen trägt und mit ſeinem Leittiere durch die Sümpfe derJauren watet, wenn er nur ſein Silber und ſein éon gibt,

ard und die Umgegend an

Wenn ich das
beſte Stück Land ohne Mühe haben und ſchnell reich werden

et öoldatenſciedhof in Holl.

Einer Zuſchrift des Halliſchen Magiſtrats entnehmenwir das Folgende:
Wie in vielen anderen Städten, ſo iſt auch bei uns in Halle

ein beſonderer Friegerfrigh of geſchaffen worden. Dort ruhen
die Helden, die vor dem Feinde e allen und von ihren Lieben
in die Heimat geholt ſind, und die, die ihren ſchweren Wunden
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hier in unſerer Stadt erlegen ſind und nun fern ihrer Heimat
beſtattet wurden. Hunderte ſind bereits in Reih und Glied
kameradſchaftlich nebeneinander gebettet.

Auf die Ausſtattung des Kriegerfriedhofes hat die Stadtver-
waltung beſondere Liebe verwandt. Ein rechteckiger Platz
rings von Eichen umgeben iſt durch zwei kreugzförmig ver
laufende breite Zugänge in einzelne Grabflächen geteilt.

ſind, dem Eintretenden darbietet. Auch für Aufſtellung größerer
Steinmale, auf denen die Namen aller Gefallener der Stadt
Halle verzeichnet werden können, iſt entſvrechender Platz ge
laſſen

Vom Gasangriff.
Zu den völlig neuen Erſcheinungen dieſes Krieges u

Gasangriff, den namentlich die Engländer in ihrem Frontabſchnitt
anwenden. Wir haben die Tatſache öfters mitgeteilt bekommen,
aber eine Vorſtellung, ein Bild davon hat man bisher nicht ge
winnen können. Den Berichterſtattern, denen es obläge, auch dar-
über aus eigener Anſchauung zu ſchreiben, könnte die Gelegenheit,
einen Gasangriff mitzuerleben, nur eine günſtige Fügung bringen.
Unbeteiligte Zuſchauer, auch durch Gasmaske geſchützte, ſind bei
ſo ernſten Handlungen überflüſſig und nicht Vurgen

Der Berichterſtatter der Kölniſchen Volkszeitung teilt
ſeinem Blatte nun mit, was ihm ein Arzt, der einen ſolchen
Angriff beobachtet hat, über den Hergang mitteilt. Wir entnehmen
dieſem Bericht folgendes

Es iſt ſehr ſchade, daß das großartige Schauſpiel eines Gas
angriffs noch keinen Schilderer gefunden hat. Zwei Angriffe haben
wir ſelbſt erlebt, und einen habe ich mitanſehen können, da er
einige Kilometer von uns entfernt abgeblaſen wurde, und zwar
vor Einbruch der vollen Dunkelheit, ſo daß das ganze Schauſpiel
ſich vom Abendhimmel ſehr eindrucksvoll abhob. Jm Winkel von
45 Grad ziſchen die Gasſtrahlen unter ſehr ſtarkem Druck aus den

ewpor, eine lange Reihe,' dicht bei dicht, ſie vereinigen

ch
in einer gewiſſen Höhe und wälzen ſich dann als dicke,

mutzig- weiße Wolke träge weiter. Der Glanz der taghellen
Leuchtkugeln erſtirbt in dem dichten Gasnebel.

Hinter den Gasabläſſen haben die Engländer manchmal noch

noch
igen raſſeln in die Wolke

iſt, d aß hinter dem r
x ſt herten. Die Gewehrwache, mit Gasſchutz

ehen auf ilich wird es ſtill. Ein leiſer Morgenwind lockert die Gas und
Rauchſchwaden und bald kann die ſchützende Gasmaske wieder in
ihrem Behälter geborgen werden.

Pflanzen mit zarten Blättern haben gelitten.

mehr zu würzen.

mit ſich.
Wenn der Morgen kommt, iſt im Graben alles wie ſonſt. Jn

einigen Winkeln riecht es noch nach Chlor oder merkwürdigerweiſe
a ich wie faulender Seetang an der Meeresküſte. Die Luft er
ſcheint faſt klarer, reiner als an gewöhnlichen Tagen. Das mag
aber an der Empfindung des Gegenſatzes liegen.

Aber die Pflanzen! Die haben ſich nicht zu ſchützen gewußt
n das tötende Gift. nz widerſinnig welk und gelblich
chauen ſie in den goldigen Sommermorgen r Beſonders

t n mi ie ſieht natür-lich weit hinter der vorderſten Front der Salat aus und die
jungen Radieschenpflanzen, der Sauerampfer und manche Kohl
arten! Die Akazien ſtrecken traurig entblätterte Aeſte in die Luft,
aller Pflanzenwuchs iſt krank oder tot, kein Vogel ſingt oder
zwitſchert mehr, aber die Menſchen leben und gehen an das
gewohnte Tagwerk des Krieges.

0

Der Kriegsberichterſtatter des Berliner Tageblattes,
Georg Queri, beſchreibt eine Szene, wie ein junger Soldat, der

erſt zwei Tage an der Front iſt, zum Entſetzen ſeiner Kameraden,
deren Zurufe er nicht hört, zu früh die Gasmaske lüftet und ſo
fort lautlos umſinkt. Die noch mit Gasmasken verſehenen Kame-
raden ſtürzen ſich auf ihn, ſtülpen ihm die Maske wieder über
den Kopf und ſchleppen ihn zum Arzt. Es iſt aber bereits zu
ſpät. Noch eine weitere Szene: Vier Leute ſchauen beim

Seid Brüder, Menſchen!
Seid Brüder, Menſchen, o ſeid Brüder,
Indes ihr lebt im irdiſchen Land!
O reicht, o reicht einander wieder
Hilfreich und liebevoll die Hand
O helfet, liebet allerwegen,
Macht euer Herz vom Brande rein,
Der euch in Fluch verkehrt den Segen
Und euer Werk wird Friede ſein.
Warum in Fremdlinge euch ſcheiden?
Und warum wendet ihr euch kalt,
Wenn andere von bittern Leiden
Und von Gefahren ſind umballt?
Was füllet ihr mit Streit und Wunden,
Mit Haß und Groll und Rachſucht ſchwer,
Verwüſtend eures Daſeins Stunden,
Als ob das Leben endlos wär'“?

Seid Brüder, Menſchen, o ſeid Brüder!
So kurz iſt euer Weg beſtellt,
O wandert ihn gemeinſam wieder,
Gemeinſam heilt das Weh der Welt!
Daß ſüß euch ſelbſt die Mühſal werde,
Von Selbſtſucht frei, die euch zerreißt:
Ein neues Licht brennt dann der Erde,
Das „Liebe und Vertrauen“ heißt.

R. NNeal.
7

um mit der kleinen ſtumpfnäſigen Gula in Karoſſen zu eine Sperre von Brandkäſten, die ſie gleichzeitig entzünden. Der Aus dem Engliſchen übertragen on Helene ScheuRie
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h
tragreiche Ernte an

umſonſt haben wir auf die entſprechenden

ſelbe Spiel wie bei der Verpachtung der Kirſchen.

Halle und Saalkreis.
Haßle, den 2. Auguſt 1916.

Keine
Die vom Vorſtande des Sogialdemokratiſchen Vereins für

r angekündigte öffentliche Verſammlung kann nicht
attfinden, da die Polizeibehörde laut Verfügung des

Generalkommandos wiederum die Bedingung geſtellt hat, daß
der volle Wortlaut des zu haltenden Vortrages über
Das Volk und der Krieg vorher niedergeſchrieben, der
Zenſur vorgelegt und in der Verſammlung nur genau ſo wie
eventuell genehmigt vorgeleſen wird. Die Sozialdemokratie
kann auf dieſe Praxis, die übrigens völlig von der in der
geſtrigen Verſammlung des Nationalausſchuſſes ge
übten abweicht, nicht eingehen. Sie muß fordern, daß
auch ihr das gleiche Recht der freien Rede, wie dem
Redner des Nationalausſchuſſes, gewährt wird. Da im Augen-
blick das nicht zu erreichen iſt, kann die Verſammlung
nicht abgehalten werden.

Warum iſt das Obſt ſo teuer
Wir haben ſchon unzählige Male die hohen Preiſe für Kirſchen

und anderes Obſt gekennzeichnet und immer. wieder darauf hin
gewieſen, daß die Behörden dieſem Treiben nicht tatenlos zu
ſehen dürfen, daß ſie die Konſumenten vor der Ueberteuerung
des Obſtes durch geeignete Maßnahmen r müſſen. Aber
nichts iſt geſchehen. Der freie Handel treibt auch hierbei ſein
Handwerk in unbegrenzter, verteuernder Weiſe. Wir haben in
dieſem Jahre, abgeſehen von einzelnen Gegenden, eine recht er-
ragreiche Kirſchen zu verzeichnen. Und trotzdem dieſe

für die ärmere Bevölkerung unerſchwinglichen Preiſe, die in keiner
Weiſe durch die Verhältniſſe begründet ſind.

Die Preistreiberei nahm ihren Aufang mit der Verpachtung
der Kirſchenplantagen und des Baumbeſtandes an den Chauſſeen
und Wegen. Die Pächter haben ſich zum Teil überboten
und die Pachtpreiſe in die Höhe getrieben. Manche
Gemeinden haben dadurch das Doppekte und Dreifache der früheren

chtpreiſe erzielt. Sie haben dieſe Mehreinnahmen eingeſteckt,
ohne danach zu fragen, daß ſie dadurch die Verteuerung der Kir-
ſchen begünſtigt haben. Schon damals haben wir wiederholt ge
fordert, daß gegen die Preistreiberei wird. Aber

daßnahmen gewartet.
Jetzt hat die Verpachtung der Aepfel-, Birnen- und

Pflaumenbäume begonnen. Und da wiederholt ſich das-
Wie die

Pachtpreiſe in die Höhe getrieben werden, zeigen die folgenden
Beiſpiele aus dem Regierungsbezirk Magdeburg. Wie wir der
Magdeburger Volksſtimme entnehmen, wurden erzielt bei der
Verpachtung der Obſtnutzung der Kreisſtraßen:

1914 1915Hamersleben Wackersleben 532 Mk. 1600 Mk.
Hamersleben Neuwegersleben. 471 601
Hamersleben -Ottleben 1750 1000
Krottorf: Elektrizitätswerk 2465 4800

Amt 1900 1700Gemeinde 950 2202Schützengeſellſchaft 00 1905
Bis über das Dreifache des früheren Betrages ſind

alſo demnach die Pachtpreiſe in die Höhe geſchnellt. Die

das Obſt veim Verkauf fordern können.

Pächter treiben die Preiſe hoch, weil ſie wiſſen, daß ſie
ungehindert jeden unverſchämten Preis für

17

Jn den erſten beiden Kriegsjahren ſchon war Obſt ſo teuer,
daß nur einige Bemittelte ſich Obſt für den Winter einkaufen

konnten, die große Mehrheit des Volkes war dazu nicht in der
Lage. Die Folge war, daß bekanntlich ungeheure Obſt-
mengen, die vom ſpekulativen Handel aufgeſpeichert waren,
in leichtfertigſter Weiſe dem Konſum entzogen wurden, indem
ſie verfaulten. Jn dieſem Jahre liegt die Spekulation
noch ſchlimmer im Hinterhalt, und auch die zahlungskräftigen
Käufer treiben in der Sucht, nur ja ſich zu verſorgen, die

Preiſe rückſichtslos in die Höhe, dadurch den Wenigbemittelten
die Not der Zeit noch mehr erſchwerend, ſtatt in ſolidariſchem
Zuſammenhalten zu erleichtern. Da helfen eben nur behörd-

liche Maßnahmen. Sie ſind nötig, um der Bevölkerung für
den Winter wenigſtens einen einigermaßen erſchwinglichen

glieder

Erſatz für den fehlenden Fettbedarf zu verſchaffen.
Die KriegsGedenkfeier des NationalAusſchuſſes.
In 40, auf die größten deutſchen Städte verteilten Verſamm-

lungen, iſt der ſogenannte Deutſche National- Ausſchuß geſtern,
am 1. Auguſt, mit 40 Rednern vor eine durch Eintrittsgelder
von 1 Mark und von 30 Pfennig begrenzte Oeffentlichkeit
getreten. Die Redner, die über das überall gleichlautende
Thema: An der Schwelle des dritten Kriegs
jahres ſprachen, waren vorwiegend Profeſſoren, und nur
zum geringen Teile Parlamentarier; daß auch drei Mit-

als die neueſte Erſcheinung der großen „Umlerne“-Zeit ſchon
gebührend hervorgehoben worden.

Unſere Kenntnis über den Verlauf der „Gedenkfeiern“ be-
ſchränkt ſich (bis jetzt) nur auf die Veranſtaltung in
Kühn in den Thaliaſälen. Und die war nach jeder
Richtung hin eine große Enttäuſchung. Wer etwa gekom-
men war, um über das Programm des Deutſchen National-
Ausſchuſſes etwas Ausführlicheres zu erfahren ſah ſich ſchwer
enttäuſcht; auch der ſpärliche Beſuch der Verſammlung, und
nicht zuletzt der Redner des Abends: Geheimrat Profeſſor Dr.
Adolf Arndt-Königsberg, enttäuſchten! Ueber die Krieg s-
ziele des National- Ausſchuſſes erfuhr man nur
andeutungsweiſe etwas

So
deutete er durch Anführung der bekannten Aeußerungen des
bayeriſchen Königs, des Reichskanzlers über Deutſchlands
Kriegsziele, durch den Hinweis auf die vom Zentrumsführer
Spahn ſeinerzeit im Reichstage abgegebene Erklärung
der bürgerlichen Parteien üſw. an, welcher Art
die Kriegsziele des National- Ausſchuſſes wohl ſein könnten.
Auch der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Landsberg, der
ſeinerzeit im Reichstage die Reichskanzlerrede auf eine ſo eigene
Weiſe auslegte, wurde in dieſem Zuſammenhange genannt,
wie der Herr Geheimrat denn überhaupt die Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Partei, die in der „Umlernerei“ ſchon bis
in den National- Ausſchuß gekommen ſind Südekum, Müller

und Fendrich mit großer Freude und beſonderem Wohlge-
fallen lobend auszeichnete. Was wohl dem guten Menſchen in
ihm alle Ehre machte, wenn es auch weniger den erfahrenen
Politiker erkennen ließ. Ueberhaupt: wo der Herr Profeſſor
ins Politiſche geriet, wurde er gewöhnlich immer pathetiſch,
und wo er politiſch militäriſche Fragen berührte, war die
Schlußfolgerung ſtets: Durchhalten, bis zum letzten Stückchen
Brot, bis zur letzten Patrone, bis zum letzten Blutstropfen,
letzten Hauch von Mann und Roß.“. Tun wir das nicht, ſo iſt
es um Deutſchland geſchehen, denn deſſen Feinde wollen für

enn

der ſozialdemokratiſchen ParteiSüdekum, Auguſt Müller und Anton Fend rich mit
ihrer Redekunſt den Zwecken des National- Ausſchuſſes dienten

dieſem Kriege wieder deutlich als reine Zwirnsfäden erwieſen
haben dürfe ſich der kommende Frieden nicht ſtützen; dazu
ſeien in Oſt und Weſt ganz andere Sicherheiten not-
wendig; „die Blutſpuren, die unſere Heere in Flandern und in
Polen gezogen „„ſind mit bloßen Verträgen nicht auszu
r as für Deutſchlands Sicherheit, Größe undZukunft notwendig ſei, das würde ſich das deutſche Volk ſicher
erkämpfen und erringen, wenn es nur einig und geſchloſſen
bleibe. Deutſchland wolle nicht Beherrſcher der Meere ſein,
aber es verlange die Freiheit der Meere, und im Jnnern wolle
es „ein Hort der Freiheit und des Friedens werden“. Ein
ehernes Schickſal habe das deutſche Volk zuſammengeſchweißt,
es ſei „ein einzig Volk von Brüdern“ geworden und ſo ſoll es
bleiben. Die internationale Brüderlichkeit“ auch der Arbeiter
ſei an dieſem Krieg zerſchellt, und es ſei erfreulich, daß ſich
auch die Arbeiter wieder feſt ans Vaterland geſchloſſen und er
kannt hätten. daß hier auch die ſtarken Wurzeln ihrer Kraft
ſeien Und als der Herr Profeſſor nach anerkennenden
Worten ſuchte für das, was die deutſche Arbeiterſchaft in dieſem
Kriege bisher Großes für das „Vaterland“ geleiſtet habe, da
geriet er vor Rührung beinabe aus dem Konzept. as die
Arbeiter taten, das ſoll ihnen unvergeſſen bleiben nur dürfen
ſie in ihren Anſprüchen auf re ale Anerkennung nicht gar zu
weit gehen und nicht vergeſſen, daß es immer Obrigkeit und
Unterordnung und gottgewollte Abhängigkeiten auf der Welt
geben muß

Nachdem der Herr Geheimrat noch manches Rühmliche vom
preußiſchdeutſchen Militarismus der zu einem „Volksheere
geworden und in Zukunft erſt recht zu „hegen und zu pflegen“
ſeil geſagt hatte, ermahnte er zum Schluſſe noch einmal zum
„Durchhalten“, und ließ Deutſchland wachſen, blühen und ge-
deihen, welchen Wunſch die Verſammlung durch ein Hoch auf
das Vaterland bekräftigte.

Das Erfreuſichſte an der „Gedenkfeier“ war ihre kurze Dauer
ganze 35 Minuten!

Zur Milchverſorgung der Stadt Halle.
Auf Grund des S 6 Ziffer 1 der Verordnung des Bundesrats

über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſor-
gungsregelung vom 25. September 1915 R. G. B. S. 607 be-
ſtimmt der Magiſtrat: S 1. Alle Unternehmer oder Leiter
von Betrieben im Stadtbezirk Halle, in denen Milch er
zeugt oder die im Stadtbezirk Halle Milch, ſei es im
Handel, ſei es gemeinnützig abgeben, haben bis
Montag, den 7. Auguſt, dem Magiſtrat (Stadt-Ernäh-
rungsamt), Anzeige über folgende Fragen zu erſtatten: 1. wie
viel Milch wurde am Donnerstag, den 3. Auguſt
19t6, er zeugt? 2. wie großiſt die Milchmenge, welche
an dieſem Tage von außerhalb Halles bezogen wurde?
a) genaue Angabe des Namens und Wohnortes der
auswärtigen Lieferanten. b) Angabe der Menge,
welche der auswärtige Lieferant vertragsmäßig zu
liefern hat. 3. wie groß iſt die Milchmenge, welche
a) an Verbraucher abgegeben worden iſt? b) an andere
Händler abgegeben worden iſt? 4. welche
rungen in der Milcherzeugung bzw. im Milch-
bezug ſind a) für die nächſte Zeit (bis zum 1. Oktober
1916), b) nach dem 1. Oktober 1916 zu erwarten?
zeigen ſind grundſätzlich ſchriftlich g erſtatten, doch können ſie
ausnahmsweiſe auch mündlich im Stadt-Ernährungsamt wäh-
rend der Amtsſtunden gemacht werden.

Unterlaſſung der Angaben ſowie wiſſentlich unvollſtändige
oder unrichtige Angaben werden gemäß S 17 der Verordnung
des Bundesrates mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Zur Beſtands aufnahme der Web- und Wirkwaren gibt die
Reichsbekleidungsſtelle noch folgende Erläuterungen:

Zu Meldeſchein 1: Auch Tülle, Spitzenſtoffe und ähnliche un
dichte Gewebe, welche zur Herſtellung von Bekleidungsſtücken
dienen können, ſind als Stoffe zur Oberkleidung anmeldepflich-
tig. Alle anderweitig nicht genannten dichten Gewebe kommen
unter 10. z. B. Schirmſtoffe, Möbelſtoffe, Tapiſſerieſtoffe, in
Betracht.

Als undichte Gewebe ſind ſolche Gewebe anzuſehen, bei
welchen der Zwiſchenraum zwiſchen den Kettenfäden ebenſoviel
oder mehr beträgt als die Dicke der Kettenfäden, und zugleich
der Zwiſchenraum zwiſchen den Schußfäden ebenſo groß oder
größer iſt als die Dicke der Schußfäden.

Auf den Webſtühlen aufgeſpannte Ketten ſind nicht zu mel-
den. Sobald der Schußfaden durchgeſchlagen iſt, muß das ent
ſtandene Gewebe gemeldet werden, wenn es unter Gruppe a
bis c des Meldeſcheines 1 fällt. xZu Meldeſchein 2: Sweagter aller Art und Sportbekleidung
für Männer ſind auf Meldeſchein 2 angabepflichtig. Einzel-
teile der Burſchen- und Knabenanzüge ſind nicht anzugeben.
Zu Meldeſchein 3: Strickjacken ſind unter Gruppe 3d melde-
pflichtig; die Vorräte an Einzelteilen, Mädchen- und Kinder-
kleidern, ſind nicht anzugeben. Zu Meldeſchein 4: Stepp-
decken ſind nicht anmeldepflichtig. Zu Meldeſchein 5: Knaben-
hemden ſind unter Gruppe sa, Mädchenhemden unter Gruppe 5b,
Säuglingshemden und -hoſen unter Gruppe Se meldepflichtig.

Zu Meldeſchein 6: Die Vorräte an Füßlingen und Schäften
ſind nicht anzugeben. Zu Meldeſchein 7: Scheuertücher ſind
unter Gruppe 78, Badetücher unter Gruppe 7f zu melden Um
ſchlagtücher ſind nicht anmeldepflichtig.

Bei abgepaßten geſtickten Kleidern und Bluſen (halbfertige
Roben) iſt der dazu nötige Stoff nach Metern anzugeben. Alle
Stoffe, welche bereits behufs Herſtellung von Kleidungsſtücken
zugeſchnitten ſind, ſind nicht auf Meldeſchein 1, ſondern auf den
Meldeſcheinen 2 bis s unter den entſprechenden Gruppen als
fertige Kleidungsſtücke anzumelden.

Der ſtädtiſche Margarineverkanf. Am Donnerstag, den
3. Auguſt 1916, wird auf dem ſtädtiſchen Markte in der Tal-
amtſchule und auf dem Schlachthofe, vormittags von 8 bis
12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr, Margarine verkauft,
und zwar auf die Nummern 60 001 bis 69 000 der neuen Lebens-
mittelſcheine. Ferner können diejenigen Jnhaber von Lebens-
mittekſcheinen Margarine kaufen, welche bisher von ihrem Be
zugsrecht keinen Gebrauch gemacht haben. Auf den Kopf eines
Haushaltes entfällt Pfund. Der neue Lebensmittelſchein
iſt vorzulegen. Der Preis beträgt für das Pfund 2, Mk.

Weißkohl kommt am Mittwoch, den 2. Auguſt 1916, auf dem
ſtädtiſchen Markt in der Taltamtſchule wieder zum Verkauf.

Die Herſtellung der neuen Briefmarken bedeutet für den
ichspoſtverband und die Reichsdruckerei eine außerordentlich
ße Belaſtung. Es ſind nicht weniger als 8 Millionen Stück,

e hergeſtellt werden müſſen. Jnfolgedeſſen war es der Reichs
druckerei nicht möglich, neben den in Blattform zur Ausgabe ge
langenden Wertzeichen auch die Rollen herzuſtellen, die für
Portokontrollkaſſen Verwendung finden. Die Beſitzer von
Portokontrollkaſſen werden ſich alſo noch einige Zeit, vorausſicht-
lich bis Mitte September, gedulden müſſen, und bis dahin neben
den 5 und 10-Pfennigmarken, die für die Kontrollkaſſen ausge
geben werden, eine neue Wertmarkehinzukleben müſſen. 2 Pfennig
marken, die nur vorübergehend gebraucht werden, werden überhaupt
nicht in Rollen gedruckt.

Fahrpreisermäßigung für deutſche Kriegsbeſchädigte. Ab
1. Auguſt wird die Eiſenbahn-Fahrpreisermäßigung für deutſche
Kriegsbeſchädigte weiter ausgedehnt, und zwar auf Reiſen:
a) zu den Beratungsſtellen, die von der amtlichen bürgerlichen
Kriegsbeſchädigtenfürſorge oder von den Gewerkſchaften ein
gerichtet ſind; b) zu den Arbeitgebern zur Vorſtellung und
c) zum Stellenantritt. Die Reiſen zu b und e ſollen
es dem Kriegsbeſchädigten, ermöglichen, mit dem Unternehmer
in perſönliches Benehmen zu treten, um ſeine „Eignung“ für
die in Ausſicht genommene Tätigkeit feſtſtellen zu können.
Nähere Auskunft erteilen die Fahrkartenausgaben. n

Bei Geldſendungen an deutſche Kriegsgefangene in Ru
land giht die Poſt folgendes zu beachten: Der bei der Umr

Aende-

Die An-

hekannte Kunſtſtätte am Riebeckplatze mit einem

nung der Voſtanweiſungen an deutſ grigzeaclansene in
Rußland zurzeit in lmö runde gelegte Umr kurzg. z iſt bei der gegenvon 175 diſchen Kronen 100v ewertung des Rubels für die Gefangenen un
vorteilhaft. auf weiterezVom I. Auguſt ab daher hisPoſtanweiſungen an die in Rußland Um
ſchreibung nicht mehr an das Poſtamt in Malmö 1.
richten, ſondern an die Oberpoſtkontrolle in Bern. e
er 172 p. rank m u Umreibung von Poſtanrweiſungen an deu egsgefangenein Frankreich werden ſitzen de Sie Fran S 100 fran.
zöſiſche Frank gerechnet.

Wiedereröffnung des Apollotheaters. Nach in allen Teilen
worgenommener gründlicher Renovation wurde geſtern die alt-

einem Gaſtſpiel der
berühmten WinterTymianSänger den für die leichtgeſchürzte
Muſe ſchwärmenden Hallenſern wieder geöffnet. ort, wo
Apolls ſeit langem ſein r e Zepter ſchwang, wo ſchon
Lhwen, Rieſenſchlangen; Eisbären und andere Ungehener zu
beſtaunen waren, Artiſten aus aller Herren Länder ſich produ
zierten und ſogar König Oedipus über die weltbedeutenden

etter ſchritt, war es lange Zeit recht ſtill und einſam ge-
weſen. Es iſt daher begrüßenswert, wenn Herr Direktor Poller
ſich entſchloß noch inmitten des toſenden Kriegslärms das

Theater gründlich aufzufriſchen und ſeine Pforten dem Erbeite-
rung. und Zerſtrenung ſuchenden Publikum erneut öffnen.
Noch dazu mit einer Feſtvorſtellung der hier in rühmlichem An-
e ſtehenden TymianSänger, die ſich zweifellos mit

echt als die beſte Herrengeſellſchaft Deutſchlands bezeichnen
dürfen. Wenn Herr Direktor Winter-Kymian in ſeiner Ein-
ſührungsanſprache betonte, daß trotz der bitteren, ſchweren Zeit
ver geſunde deutſche Humor und das friſche Lied gepflegt werden
müſſe und das Verſprechen abgab, daß er mit ſeiner Künſtler-
ſchar ſtets nur das beſte zu bieten beſtrebt ſein werde, ſo fand
dies durch das zum Vortrag gebrachte ausgezeichnete Programm
ſeine Beſtätigung. Wir können es uns daher verſagen, die
nur zeitgemäßen, meiſt auch äuſtßerſt ſatiriſch pointierten Dar
bietungen einzeln zu würdigen. Jn Wort und Bild beherrſcht

immer in der bei den Tymians gewohnten Aufmachung
Feldgrau die Situation, wechſelt der Solo-, pardon: Eigene
Vortrag mit dem vaterländiſchen Vier- und dem zeitgemäßen
Dreigeſang, werden alte Soldatenlieder durch eine das Leben
hinter dem Schützengraben natürlich wiederſpiegelnde, kalauer-
ſtrotzende Szene verherrlicht. Auch der von allen Hallenſexn
vergötterte Damendarſteller Fritz ThurmSilvaré. tritt wieder
auf und erntet natürlich ſtürmiſchen Beifall, namentlich als
Mutter Schmiedeln im vom Direktor Tymian bearbeiteten
Schlußſchwank Ein U-Boot-Held. n einem zur Eröffnung
von Herrn Neumann geſprochenen ſelbſtverfaßten Prolog wurde
die Bedeutung des Tages und die Verdienſte Direktor Pollers
um die Förderung der Varietéekunſt treffend gewürdigt. Das
bis auf den letzten Platz beſetzte Haus kargte denn auch nicht
mit ſeinen Dankesbezeugungen.

Beſtrafte Lebensmittelhändlerin. Die Handelsfrau Luiſe
Hendel aus Halle (Saale), Böllberger Weg 6, iſt durch rechts
kräftigen Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts vom 21. Juni
1916 wegen übermäßiger Preisforderung mit 10
Mark Geldſtrafe, eventl. zwei Tagen Gefängnis koſtenpflichtig
beſtraft worden.

Von der Straßenbahn verletzt. Jn der Gr. Brunnenſtraße
wurde eine Arbeiterin, die einen Handwagen z von einem
Motorwagen der Straßenbahn erfaßt und zux Seite geſchleu
dert. Sie trug anſcheinend eine Gehirnerſchütterung und eine
Verſtauchung des rechten Handgelenks davon und mußte durch
zwei Mitarbeiterinnen ihrer in der Nähe befindlichen Arbeits-
ſtelle zugeführt werden. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

In der Geiſtſtraße verſuchte ein Kaufmann einen in der
Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen zu beſteigen. Er kam
hierbei zu Falle, geriet vor die Schutzvorrichtung und würde
eine Strecke mitgeſchleift. Der Kaufmann, der Verletzungen an
einem Arm erlitt und auch über innere Schmerzen klagte,
wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen dem Diakoniſſen
hauſe zugeführt.

Zur Ermittelung einer Beträgerin. Am 27. Juli (Donners
tag voriger Woche) gegen 1 Uhr nachmittags, hat eine angebliche
Frau Dr. Gärtner bei der Firma WeddyPönicke mittels Fern-
ſprechers um. Zuſendung einer Auswahlſendung Taufkleidchen er
ſucht. Da nicht gleich ein Bote zur Verfügung geſtanden hat, hat
die angebliche Gärtner ſich erboten, die Kleidchen abholen zu laſſen.
Schon etwa Stunde ſpäter-hat ſich unter Abgabe eines Zettels
ein 19--12 jähriges Mädchen als Beauftragte gemeldet, der 5 weiße
Taufkleidchen mitgegeben worden ſind. feſtgeſtellt
worden, daß es ſich um Betxug handelt. Um die Betrügerin zu
ermittteln, werden das von ihr zum Abholen der Kleidchen abge
ſandte Schulmädchen und Perſonen, die vielleicht von dem Fern-
geſpräch etwas gehört haben, erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei
Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Bad Wittekind. Auf das heute abend !8 Uhr ſtattfin

dende Konzert (Richard-WagnerAbend), ausgeführt von dem
Stadttheater Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl
Nöhren, ſei nochmals empfehlend hingewieſen. t

Das Walhallatheater hatte geſtern bei der fünften
Wiedergabe der Ausſtattungs- Operette Die indiſche Nachtigall
wiederum ein volles Haus zu verzeichnen. Das Orcheſter iſt
durch Militär-Muſiker auf 25 Mann verſtärkt. Heute dirigiert
zum erſten Male für Herrn Dr. Miſch Herr Kapellmeiſter
Krome vom ThaliaTheater in Berlin. I

Olympia-Park. Donnerstag abend 8 Uhr findet ein
Militär Konzert ſtatt, geſpielt von der geſamten Artillerie-
Kapelle Nr. 75 unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Auguſt
Däne. Die Spielfolge iſt gewählt zuſammengeſetzt.

Das dritte Kriegs- Radrennen im Olympia-
Park findet Sonntag, den 13. Auguſt, ſtatt. Außer drei guten
Dauerfahrern hinter Rieſenmotoren werden noch zirka 15 bis
20 Flieger verpflichtet, ſo daß dieſes Rennen dem letzten in
keiner Weiſe nachſtehen dürfte.

Lochau. Zu der er au von Grünfutter, ein
Gemenge von Wicken, Hafer und Erbſen, das die Güterverwaltüung
der Riebeckſchen Montanwerke A.G. auf einem Areal von zirka
17 Morgen Grubenfeldern hatte anſäen laſſen, hatten ſich zahl
reiche Pachtluſtige eingefunden. Geboten wurden durchſchnittlich
einige 50 Mk. für die Parzelle von 1 Morgen Größe.

Briefkaſten der Redaktion.
Artern. Die Kriegsfamilienunterſtützung für ein Kind iſt

ſo lange zu zahlen, als dieſes Kind „bedürftig“ iſt. Auf das
Alter kommt es weniger an. Wenn der 16jährige. Lehrling noch
nichts oder nicht genügend verdient, muß für ihn die Unter-
ſtützung noch gezahlt werden.

Wehrm. St. Der Kriegszuſtand wurde am 31. Juli 1914 ver
hängt.
e

Die VolksblattAusträger, Expedienten und alle
mit uns im Poſtverkehr Stehenden erſuchen wir, bei

der Frankierung die ab 1. Auguſt geltenden Porto-
ſätze zu beachten. Mit Straf- und Nachporto be

laſtete Poſtſendungen werden von jetzt an nicht mehr
angenommen. Dieſe gehen alſo an die Abſender zurück.

e Verlag Volksblatt.
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